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..10 Jahre viesenlager-Gedenken in Remagen 
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dern mit ihrer MM auch dazu beitragen, ac. wir 
wickeln und verbessern können. Leider mussten auch dies: 
Abonnenten angemahnt werden, die ihren laufenden Ab ٢ 
bezal ilt haben. Deshalb unsere Bitte: Achtet immer auf idas Bei 
Briefumschlag, ob Ihr Eure jährliche Zahlungsaufforderung 1 


Alternative Medien haben Konjunktur, das sieht EE Bene 
den Abonnenten-Zahlen der N.S. Heute: Der Blog ,10000flies.de* veröffent- 
licht jeden Monat eine Rangliste von Nachrichtenportalen, deren Beiträge am ^ 
häufigsten über soziale Netzwerke geteilt wurden. Unter den TOP 100 dieser 
„Likemedien-Charts“ vom Oktober 2018 befanden sich immerhin 14 Netzsei- 
die man im weiteren Sinne als „rechte“ oder „alternative“ Medien bezeich- 
nen kann. Als da wären: Epoch Times (Platz 10), Philosophia Perennis (13), 
RT Deutsch (18), Journalistenwatch (28), Tichys Einblick (29), Wochenblick 
(30), Junge Freiheit (33), PI News (38), Achse des Guten (52), Compact (66), 
Watergate.tv (68), Die freie Welt (77), Sputnik (88) und Politikstube (97). Eine 
gute Entwicklung, die zugleich den anhaltenden Niedergang der linksliberalen 


Systemmedien widerspiegelt. 


Titelthema: 10 Jahre Rheinwiesenlager-Gedenken 


Jedes Jahr am Sonnabend vor dem Volkstrauertag gehen in Remagen (Land- 

kreis Ahrweiler / Rheinland-Pfalz) deutsche Nationalisten auf die Straße, um 

den Opfern der westalliierten Rheinwiesenlager 1945/46 zu gedenken. 2018 

jàhrte sich das Rheinwiesenlager-Gedenken zum zehnten Mal, was für uns 

der Anlass war, nachzurecherchieren, welche Gráueltaten sich in diesen Kon- 
-zentrationslagern abspielten und was die Überlebenden zu berichten wissen... —— ————— 
Die daraus entstandene Gemeinschaftsarbeit ist zugleich eine Rückschau auf 

zehn Jahre nationales Remagen-Gedenken mit seinen diversen Kuriositäten, 


Hohe- und Wendepunkten. 


Und wer da meint, ein solches „rückwärtsgewandtes“ Gedenken würde heute 
niemanden mehr interessieren, sollte sich zunächst einmal die Frage stellen, wa- 
rum das System überhaupt so viel Energie dafür verwendet, unsere Kinder mit 
dem antideutschen Schuldkult zu infizieren, wenn gewisse historische Vorgänge 
doch gar nicht mehr von Belang seien. Aber davon ab, kann es uns auch ziemlich 
egal sein, was irgendwelche BRD'ler von nationalen Gedenkveranstaltungen 
halten. Wir gedenken jenen, die für uns Deutschland starben, weil wir wissen, 
dass es das Richtige ist und weil diese Menschen ein ehrendes Andenken ver- 
dient haben — scheißegal, ob sich irgendwelche Spießbürger dafür interessieren 
| mögen oder nicht. 
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Das war das 2. „Schild & Schwert“-Festival in Ostritz 


Nach dem durch Behórdenwillkür und Polizeigewalt faktisch 
verhinderten „Rock gegen Überfremdung“ Anfang Oktober in 
Apolda war es besonders wichtig, dass das „Schild & Schwert“- 
Festival am ersten November-Wochenende in Ostritz / Sach- 
sen relativ stórungsfrei über die Bühne gehen konnte. Alle 
Bands und Liedermacher konnten auftreten, es gab eine 
Kampfsport-Vorführung vom „Kampf der Nibelungen“, ver- 
schiedene Redebeiträge sowie eine gutbesuchte Podiums- 
diskussion mit Udo Voigt (MdEP), N.S. Heute-Schriftleiter 
Sascha Krolzig, den N.S. Heute-Gastautoren Michael Brück 
und Sebastian Schmidtke sowie dem Schriftleiter der „Deut- 
schen Stimme“, Peter Schreiber, als Moderator. Während des 
Wochenendes wurden nicht nur zahlreiche N.S. Heute-Hefte 
an den Kameraden und die Kameradin gebracht, sondern auch 
eine zweistellige Zahl an Abonnements abgeschlossen. Auch 
beim nächsten Mal sind wir gerne wieder mit dabei! 


N.S. Heute bei den ,Tagen der nationalen Bewegung“ 
2019! 


Die erste Auflage der „Tage der nationalen Bewegung“ im 
Juni vergangenen Jahres mit über 2.500 Besuchern auf der 
bekannten „Festwiese“ in Ihemar waren ein voller Erfolg, wo- 
ran auch zahlreiche, auf Anweisung von ,ganz oben" verfügte 
Polizei-Schikanen nichts ändern konnten. Das ruft natürlich 
nach einer Wiederholung, die es am ersten Juli-Wochenende 
2019 in Kooperation mit ,Live H8" wieder in Mitteldeutsch- 
land geben wird. Am 5. und 6. Juli erwarten Euch nicht nur 
hochkarátige Bands wie Übermensch, Sturmwehr, Killumi- 
nati, Blutlinie, Uwocaust, Oidoxie und Germanium, sondern 
natürlich auch wieder zahlreiche Redebeiträge, interessante 
Diskussionsrunden, Informations- und Verkaufsstände - 
auch die N.S. Heute wird wieder mit mehreren Redaktions- 
mitgliedern und einem Infostand vor Ort sein. Karten kón- 
nen ab Anfang Februar auf www.tdnb.de vorbestellt werden. 
Politik, Musik, Gemeinschaft — kommt 2019 zu den Tagen 
der nationalen Bewegung in Mitteldeutschland! 


N.S. 
Heute 
Intern 


Gutmenschen-Shitstorm wegen N.S. Heute-Stand 
in Ostritz 


Während des laufenden „Schild & Schwert“-Festivals 
veröffentlichte der linke Twitter-Account „Straßenge- 
zwitscher" ein Foto aus einem Rechtsratgeber, den man 
am Infostand der N.S. Heute erwerben konnte. Der 
gezeigte Absatz beschäftigte sich mit dem Notwehr- 
recht gegen unberechtigte Fotografen — ein Recht, das 
insbesondere die Linksjournaille natürlich am liebsten 
abschaffen würde. Der Tweet wurde hundertfach geteilt 
und kommentiert, darunter auch von Staatskomiker Jan 
Böhmermann, linke Rechtsverdreher spuckten Gift und 
Galle und bezeichneten den Absatz in ihrer juristischen 
Verblendung sogar als „Aufforderung zu Straftaten“. 
Naja, was soll man dazu sagen, sie kennen ja auch das Ur- 
teil des OLG Hamburg vom 05.04.2012 (Az. 3-14/12) 
nicht, wo es bereits in den Leitsätzen heißt: „Gegenüber 
einem rechtswidrigen Anfertigen von Bildnissen ist der 
Angeklagte zur Notwehr gemäß $ 32 StGB berechtigt. 
Er muss sich nicht darauf beschränken, sein Gesicht zu 
verdecken, sondern darf die Verteidigung wählen, die 
den Angriff sofort und endgültig beendet.“ 
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Bewegung 


\usnahmezustand in Bielefeld 


Erfolgreiche Geburtstagsdemonstration 


Das „Komitee zur Vorbereitung der Feierlichkeiten zum 90. Geburtstag Ursula Haverbecks“ hatte mobilisiert - und 
über 500 Nationalisten aus nah und fern kamen am 10. November nach Bielefeld, um Deutschlands bekanntester 
Dissidentin und ältesten politischen Gefangenen Europas, Ursula Haverbeck, anlässlich ihres runden Geburtstages 
die Ehre zu erweisen. Linke Feinde der Meinungs- und Versammlungsfreiheit sorgten für einen der größten Polizei- 
einsätze, die die Großstadt im Herzen Ostwestfalens je gesehen hat. Bericht von einer Stadt im Ausnahmezustand. 


zum Strafantritt Ende April bis zur deutschlandweiten 
Solidaritäts-Aktionswoche Mitte Juni haben wir ausführ- 
lich in der Ausgabe Nr. 10 der N.S. Heute dargestellt.) 


Die Demonstration war bereits seit Monaten auf der 
Sonderseite www.freiheit-fuer-ursula.de beworben wor- 
den. Im Kooperationsgespräch einigte sich die Versamm- 
lungsleitung mit der Polizeiführung auf eine Wegstrecke 
vom Hauptbahnhof über den Willy-Brandt-Platz, den 
Jahnplatz, vorbei am Rathaus bis zum Justizkomplex, wo 
sowohl das Amts- und Landgericht als auch die Staat- 
anwaltschaft ihren Sitz haben. Es sollte also einmal quer 
durch die Bielefelder Innenstadt gehen. Anders als am 


Ursula Haverbeck beging am 8. November 2018 ihren 
90. Geburtstag. Die Jubilarin feierte ihren Ehrentag aller- 
dings nicht zuhause bei Kaffee und Kuchen, im Kreise von 
Freunden und Familie, sondern im geschlossenen Frau- 
envollzug der JVA Bielefeld-Brackwede, hinter schweren 
Eisentüren und wuchtigen Gefängnismauern, in einer 8,4 
m^ kleinen Zelle. Ursula Haverbeck ist nämlich seit dem 
7. Mai 2018 politische Gefangene des Systems, verurteilt 
zu einer mehrjährigen Gefängnisstrafe, weil sie immer 
wieder die Richtigkeit der offiziellen Geschichtsschrei- 
bung zu den jüdischen Opferzahlen während der Zeit des 
Dritten Reiches öffentlich abstritt oder in Frage stellte. 
(Die turbulenten Geschehnisse von der Aufforderung 
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gen, zwischendurch gab es Hintergrundinformationen 
zu der Veranstaltung und Interviews mit weiteren Ver- 
sammlungsteilnehmern. Der Stream erzielte eine Reich- 
weite von 83.000 Zuschauern, er wurde über 4.000-mal 
kommentiert, über 1.100-mal geteilt und erhielt mehr 
als 1.000 „Gefällt mir^-Klicks. Damit hatte der Stream 
Zuschauerzahlen, die so mancher TV-Sendung aus dem 
Staatsfunk Konkurrenz machen kónnen. Doch weil nicht 
sein kann, was nicht sein darf, schlug noch am späten 
Samstagabend die Zensurmaschinerie zu und der Stream 
wurde von Facebook gelóscht. Die Kameraden hatten al- 
lerdings für eine Speicherung des Videos gesorgt: Bereits 
wenige Minuten, nachdem das Video bei Facebook ge- 
löscht worden war, konnte es bei YouTube hochgeladen 
werden, wo man es unter dem Titel „Live aus Bielefeld 
von der Geburtstagsdemonstration für Ursula Haverbeck 
zum 90. Geburtstag" ansehen kann. 


Parallel zum Beginn der Live-Übertragung nahm auch 
das „Gaskommando“ seine Arbeit auf: Mehrere hundert 
Helium-Luftballons mit der Aufschrift „Solidarität mit 
Ursula Haverbeck!“ mussten aufgepumpt werden, diese 
Aufgabe wurde unter anderem von Christian Worch und 
Thomas „Steiner“ Wulff übernommen. Die Ballons wur- 
den an die Kameraden verteilt und sollten später vor dem 
Landgericht steigen gelassen werden. Die Auftaktkund- 
gebung vor dem Hauptbahnhof wurde pünktlich um 14 
Uhr vom Versammlungsleiter und DIE RECHTE-Par- 
teivorsitzenden Michael Brück mit den Worten eröffnet, 
dass wir an diesem Tag dafür sorgen werden, dass der All- 
tag in Bielefeld durchkreuzt wird und die gesamte Innen- 
stadt stillstehen wird, weil dieser Staat sich erdreistet, eine 
90-jährige Frau für Meinungsaussagen einzusperren. Da- 
nach übergab Brück das Wort an einen Vertreter des gast- 
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10. Mai 2018, als drei Tage nach Ursulas Inhaftierung 
schonmal über 500 Nationalisten und Weggefährten der 
unbeugsamen Dissidentin vom Bahnhof Bielefeld-Quelle 
aus zur abgelegenen JVA Brackwede zogen, wollten die 
Organisatoren diesmal mit einem Marsch durch die In- 
nenstadt eine noch größere Offentlichkeit erreichen. 


Was für eine enorm hohe Symbolkraft es hat, wenn eine 
90-jährige Frau im Herbst ihres Lebens für gewaltfreie 
Meinungsäußerungen jahrelang eingesperrt wird, hat na- 
türlich auch der politische Gegner registriert. So hatte 
das linksbürgerliche „Bündnis gegen Rechts“ für den 10. 
November zu gleich zehn verschiedenen Gegenkundge- 
bungen aufgerufen, das linksradikale ,Antifaschistische 
Bündnis“ kündigte zudem Straftaten in Form von Sitz- 
blockaden an. Die Polizei hingegen wollte mit 1.800 Poli- 
zisten aus vier Bundesländern, sechs Wasserwerfern, zwei 
gepanzerten Räumfahrzeugen, Reiterstaffeln und Hub- 
schraubern an diesem Tag nichts dem Zufall überlassen. 
Der Tag versprach also, interessant zu werden. 


Auf der Anreise spritzte der rote Saft 


Die ersten Teilnehmer, darunter auch die Besatzung eines 
der beiden eingesetzten Lautsprecherfahrzeuge, trafen um 
kurz nach 12 Uhr am Bielefelder Hauptbahnhof ein. Zum 
Empfang wurden zwei Böller von der ,Demokraten - 
Kundgebung auf der anderen Seite des Bahnhofsplatzes 
in unsere Richtung geworfen, die allerdings in den Reihen 
der Polizei explodierten. Die Besatzung des zweiten Laut- 
sprecherfahrzeugs wurde auf der Anreise in der Bielefel- 
der Innenstadt von Gegendemonstranten bedrängt und 
musste zur Sicherheit kurz das Fahrzeug verlassen. Ein 
offensichtlich Irrer spritzte Ketchup auf die Fahrzeugbe- 
satzung, einiges von dem 

roten Saft landete auf den 

Jacken der Kameraden. | M 
Anti-Rechts-Demonstra- M 
tionen scheinen auch oder : AN 
gerade in Bielefeld ein 
Sammelsurium von Be- 
kloppten zu sein. Die An- 
reise der Zugreisegruppen 
verlief hingegen vollkom- 
men ungestört. 
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Eine ۳76 
vor Beginn der Veran- 
staltung ging die offizi- 
elle Live-Übertragung 
über das soziale Netzwerk 
„Facebook“ an den Start: 
Der Stream sendete vier 
Stunden lang in Echtzeit 
von der Versammlung, die 
Zuschauer konnten alle 
Rede- und Liedbeiträge 
unkommentiert und in 
voller Länge mitverfol- 


viele weitere Transparente getragen wurden, hinzu kamen 
mehrere dutzend schwarz-weiß-rote Fahnen und Trage- 
schilder. Vom Hauptbahnhof aus zog die Demonstration 
zum Willy-Brandt-Platz und über die Herforder Straße 
zum Jahnplatz, dem zentralen Verkehrsknotenpunkt für 
den öffentlichen Nahverkehr. An mehreren Stellen wurden 
Gegendemonstranten von der Polizei in Schach gehalten. 
Hassverzerrte Fratzen, dämliche Sprüche auf Trageschil- 
dern und das immer gleiche „Nazis raus!"-Geblóke wie 
von dummen Schafen bildeten den größtmöglichen Kon- 
trast zu den vielen offenen Gesichtern der idealistischen 
Kämpfer für die Meinungsfreiheit. Dem linksextremen 
Geblóke schallte es kraftvoll immer wieder „Haverbeck? 
— Freilassen!" entgegen. Unter die Gegner der Meinungs- 
und Versammlungsfreiheit hatten sich auch viele aufge- 
hetzte, aggressive Fremde gemischt, die uns Deutschen 
das Recht absprechen wollen, in unserem eigenen Land 
für unsere Überzeugung auf die Straße zu gehen. 


Vom Jahnplatz aus bogen wir in den Niederwall ein, wo 
wir auf dem Weg zum Landgericht noch das Rathaus und 
das Iheater zu passieren hatten. Die beiden Straßenseiten 
des Niederwalls sind durch einen Grünstreifen und Stra- 
ßenbahnschienen voneinander getrennt, dennoch hielten 
es die Intelligenzbestien der anderen Feldpostnummer 
für eine gute Idee, ihre kümmerliche Sitzblockade nur auf 
eine Straßenseite zu beschränken — zu allem Überfluss 
wählten sie auch noch die falsche, entgegen der Fahrt- 
richtung liegende Seite. Als die Möchtegern-Blockierer 
schnallten, dass wir problemlos an der Blockade vorbeige- 
leitet werden, war das kindische Geschrei natürlich groß 
- und wir konnten uns wieder einmal prächtig über so viel 
linke Dummheit amüsieren. Einige Meter weiter, am Rat- 
haus, hatte sich die nächste größere Gegendemonstration 
formiert, auf der Bielefelds Oberbürgermeister Pit Clau- 
sen (SPD) das Wort ergriff und behauptete, in der Stadt 
würden „Menschen aus mehr als 100 Nationen der Welt 
friedlich miteinander“ leben. - Wie friedlich diese mehr 


gebenden DIE RECHTE-Kreisverbandes Ostwestfalen- 
Lippe. O-Ion des Kameraden: „Ursula hat in den letzten 
Jahrzehnten so viel für uns getan. Jetzt liegt es an uns, ihr 
davon etwas zurückzugeben, indem wir immer wieder auf 
ihr Schicksal aufmerksam machen und immer wieder für 
ihre Freilassung demonstrieren. (...) Hoch die nationale 
Solidarität!“ 


Haverbeck? - Freilassen! 


Nach diesen einleitenden Grußworten trat Nikolai Ner- 
ling ans Mikrofon, besser bekannt als „Der Volkslehrer“, 
der mit seinen Videos auf dem gleichnamigen YouTube- 
Kanal regelmäßig zehntausende Zuschauer erreicht. Der 
mangels politischer Linientreue aus dem Schuldienst ent- 
lassene, ehemalige Grundschullehrer stimmte zunächst 
Ursulas Lieblings-Geburtstagslied an, „Viel Glück und 
viel Segen“, in das die Teilnehmer nach und nach im Ka- 
non miteinstimmten. Der Redebeitrag von Kamerad Ner- 
ling auf der ersten Solidaritäts-Demonstration für Ursula 
Haverbeck im Mai war unter anderen ein Grund für seine 
Kündigung als Lehrer, weil er dort sagte, dass er sich im 
Kreise der Rechten wohlfühlt. „Was soll ich sagen? — Ich tu‘ 
es immer noch!“ war die trotzige und standhafte Antwort 
des Volkslehrers. Nerling führte aus, dass Ursula durch die 
Liebe zu ihrem Volk angetrieben wird, nicht durch den 
Hass auf andere Völker - und wer Ursula sprechen hört, 
der weiß, dass es sich bei ihr um einen durch und durch 
lieben Menschen handelt. Nun geht ein Rechtsruck durch 
unser Land, immer mehr deutsche Landsleute bekennen 
sich zum rechten Weg, den wir jetzt froh und mutig wei- 
tergehen. 


Das war genau das richtige Stichwort des Volkslehrers, 
denn im Anschluss an seinen Redebeitrag nahmen wir 
Aufstellung zum Marsch durch die Bielefelder Innen- 
stadt. Im Vorfeld hatten erfreulich viele Kameraden Ei- 
geninitiative gezeigt, sodass hinter dem Fronttransparent 


beschlagnahmt. Doch Ursula hatte nicht vor, in Rente zu 
gehen, sondern sie kämpfte weiter, mit Frohsinn und Hu- 
mor — ein Kampf, der sie schließlich im hohen Alter von 


89 Tahren in Gesinnungshaft brachte. 


Den ersten musikalischen Part der Zwischenkundgebung 
übernahm Axel Schlimper aus Thüringen, der für alle po- 
litischen Gefangenen des Systems das Lied „Gestohlene 
Jahre" von Frontalkraft spielte, sowie das vertonte Ge- 
dicht „Mutter“ des großen nationalsozialistischen Schrift- 
stellers Heinrich Anacker, gewidmet allen im Kampf für 
Deutschland stehenden Frauen. Die nächste Rednerin, 
Edda Schmidt, eine langjährige Weggefährtin Ursula Ha- 
verbecks, sprach von ihren eigenen Erlebnissen mit der 
politischen Verfolgung, die sogar vor einer Art Sippen- 
haft nicht Halt macht. Edda Schmidt berichtete von ih- 
rer Tochter, die zurzeit an einer Universität studiert, dort 
vom Asta geoutet wurde und die Universitätsleitung „lei- 
der" keine Möglichkeit zur Zwangsexmatrikulation sieht, 
da die junge Frau selbst keinerlei politischen Aktivitäten 
nachgeht. Um ihre Tochter vor weiteren Schäden zu be- 
wahren, musste sich Edda Schmidt in ihrer Rede kurzfas- 
sen und gab ihrer Hoffnung Ausdruck, dass irgendwann 
die Freiheit in diesem Land wieder einkehrt. Im Anschluss 
verlas Markus Walter vom DIE RECHTE-Kreisverband 
Rhein-Erft die Grußworte von Ursula Haverbeck, die sie 
eigens für die Teilnehmer der Demonstration verfasst hat- 
te. 


88 Luftballons auf ihrem Weg zum Horizont... 


Interessante Anekdote am Rande: Am Siekerwall meinte 
ein Anwohner, es sei eine gute Idee, seine Boxen ans Fens- 
ter zu stellen und während unserer Kundgebung Musik 
des kommunistischen Liedermachers Franz Josef Degen- 
hardt laufen zu lassen. Doch der Anwohner staunte nicht 
schlecht, als plötzlich einige Demonstrationsteilnehmer 
ante portas standen und ihm unmissverständlich klar- 
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als 100 Nationen in Bielefeld miteinander leben, kann 
man übrigens täglich in den Presseberichten der Polizei 
nachlesen... 


Zentrale Zwischenkundgebung am Landgericht 


Ohne jegliche Verzögerungen erreichten wir den Bielefel- 
der Justizkomplex, wo wir auf einer Grünfläche zwischen 
Nieder- und Siekerwall Aufstellung zur Zwischenkund- 
gebung nahmen. Als Erstes ergriff der stellvertretende 
NPD-Bundesvorsitzende Thorsten Heise das Mikrofon, 
der das bewegte Leben Ursula Haverbecks zusammen- 
fassend darstellte. Ursula wurde am 8. November 1928 
in Winterscheid / Hessen geboren. Ihre Kindheit und 
Jugend verlebte sie im Dritten Reich, wovon sie bis zu 
ihrer Inhaftierung insbesondere jüngeren Zuhörern im- 
mer wieder gerne berichtete. Nach Kriegsende lebte sie 
einige Zeit in Schweden, danach studierte sie Pädagogik, 
Philosophie und Sprachwissenschaften, unter anderem in 
Schottland. 1970 heiratete sie den ehemaligen NSDAP- 
Funktionär Werner Georg Haverbeck, der 1999 verstarb. 
Der Umweltschutz zählt seit Jahrzehnten zu den Kern- 
anliegen von Ursula Haverbeck. Sie gehörte zu den Pi- 
onieren der Anti-Atom-Bewegung, war sechs Jahre lang 
Präsidentin der deutschen Sektion des Weltbundes zum 
Schutz des Lebens und zeitweise Mitglied der ÖDP. Viel 
Engagement legte das Ehepaar Haverbeck in das 1963 
gegründete Collegium Humanum, eine Heimvolkshoch- 
schule für Umwelt und Lebensschutz. Das Vereinsheim 
des Collegium Humanum im ostwestfälischen Vlotho war 
über Jahrzehnte ein viel besuchter Tagungsort — für völki- 
sche Rechte genauso wie für undogmatische Linke. Zum 
Besucherkreis gehörten beispielsweise Joseph Beuys und 
Rudi Dutschke. Doch das Regime hatte kein Interesse an 
einer unabhängigen, undogmatischen und freigeistigen 
Tagungsstätte, das Collegium Humanum wurde im Jahr 
2008 auf Geheiß des Innenministers verboten, das Ver- 
einsheim sowie das komplette Vereinsvermögen wurden 


Wie Demonstrationsteilnehmer berichteten, soll aus dem 
Dachgeschossfenster eines Hauses am Niederwall eine 
leere Weinflasche in Richtung der Demonstration gewor- 
fen worden sein, die zwischen zwei Polizisten zerschellte 
- der gezielte Wurf einer schweren Weinflasche aus über 
zehn Metern Höhe kann durchaus als versuchter Mord 
angesehen werden. Ansonsten verlief der Rückmarsch 
zum Hauptbahnhof allerdings ohne besondere Vorkomm- 
nisse, abgesehen von einem weiteren Flaschenwurf am 
Jahnplatz, der sein beabsichtigtes Ziel ebenfalls verfehlte. 
Nach rund dreieinhalb Stunden Veranstaltungsdauer wur- 
de die Demonstration gegen 17.30 Uhr nach der Ankunft 
am Hauptbahnhof für beendet erklärt. 


Bielefeld stand still — weil wir es so wollten 


Bei den Linken setzte schon unmittelbar nach der De- 
monstration lautes Gejammer darüber ein, dass wir ohne 
Zwischenfälle auf unserer kooperierten Route demons- 
trieren konnten. Man beschuldigte die Polizei, unsere 
Wegstrecke mit entsprechenden Mitteln freigehalten zu 
haben, was allerdings eine Selbstverständlichkeit ist (oder 
es zumindest sein sollte), wenn man das Versammlungs- 
recht nicht kurzerhand außer Kraft setzen will. Völlig au- 
ßer sich vor Wut kündigte Michael Gugat, der Sprecher 
des „Bündnisses gegen Rechts“, jedenfalls schonmal an, 
die Proteste beim nächsten Mal ohne vorherige Anmel- 
dungen durchführen zu wollen. — Vielleicht sollte ihn mal 
jemand informieren, dass die Organisation einer unange- 
meldeten Versammlung eine Straftat darstellt? Auch die 
Zahl der Gegendemonstranten blieb hinter den Erwar- 
tungen zurück: Die Polizei meldete auf allen Kundgebun- 
gen zusammen etwa 6.000 Teilnehmer. Wenn man be- 
denkt, dass die meisten Teilnehmer über den Tag verteilt 
an mehreren Kundgebungen teilgenommen haben, kón- 
nen wir von maximal 4.000 Personen ausgehen, die sich 
an den Gegenprotesten beteiligten. Angesichts der Tatsa- 
che, dass sämtliche Altparteien von Die Linke bis CDU, 
Gewerkschaften, Kirchen, Antifa und Lokalmedien wo- 
chenlang für die Gegendemos getrommelt hatten und die 
Teilnehmer aus ganz NRW, Niedersachsen und Hamburg 
angereist kamen, sind 4.000 Leute für eine angeblich rote 
Stadt wie Bielefeld eine regelrechte Blamage. 


Die gesamte Bielefelder Innenstadt stand an diesem 10. 
November still: lahmgelegter Pkw-Verkehr, geschlossene 
U-Bahnhöfe, ausgestorbene Fußgängerzonen und Kon- 
sumtempel. Dafür dachte jeder Einzelne der über 330.000 
Einwohner von Bielefeld an diesem Sonnabend an die po- 
litische Gefangene Ursula Haverbeck, ob er es wollte oder 
nicht. Eins steht fest: Wir werden wieder nach Bielefeld 
kommen - und zwar so lange, bis wir Ursula vor den Toren 
der JVA abholen und wieder nach Hause bringen können. 


machten, dass solche Versammlungsstörungen zu unter- 
lassen sind. Degenhardt hatte dann auch ganz plótzlich 
Sendepause und die Zwischenkundgebung konnte völlig 
ungestórt weitergehen — und zwar mit Musik des natio- 
nalen Liedermachers „Bienenmann“, der die Stücke „Nie 
erloschen“ von Agnar sowie das bekannte Kampflied „Wer 
trägt die schwarze Fahne dort?“ spielte, in das viele Teil- 
nehmer spontan miteinstimmten. 


Weiter ging es im Programm mit einem kurzen Redebei- 
trag des Kameraden Arnold Höfs, der aufgrund seiner kri- 
tischen Publikationen zur neueren deutschen Geschich- 
te ebenfalls im hohen Alter von über 80 Jahren mehrere 
Haftstrafen absitzen musste. Höfs appellierte an die Rich- 
ter des Bundesverfassungsgerichts, die völkerrechtlichen 
Bestimmungen zur Meinungsfreiheit einzuhalten, was in 
letzter Konsequenz zur Aufhebung des „Holocaust-Para- 
graphen" 130 Abs. 3 des Strafgesetzbuches führen müs- 
se. Der Aktivist und N.S. Heute-Gastautor Sven Skoda, 
der Ursula Haverbeck bei ihrer Spitzenkandidatur für die 
Partei DIE RECHTE zur Europawahl auf Listenplatz 
2 nachfolgt, machte deutlich, dass es Ursulas freier Ent- 
schluss war, sich in ihrem Sinne für die Freiheit von Mei- 
nung, Forschung und Wissenschaft einzusetzen, und dass 
sie wusste, dass dieser Weg ins Gefängnis führen wird. 
Daher ist Ursula eine „ITäterin“ im besten Sinne dieses 
Wortes, eine Überzeugungstäterin für die deutsche Sache. 
Erst wenn wir bereit sind, so wie Ursula alles in die Waag- 
schale zu werfen, sind wir auf dem Weg in die Freiheit. 


Als letzter Redner trat mit Christian Bärthel ein weiterer 
langjähriger Weggefährte Ursulas ans Mikrofon. Bärthel 
hatte dem Leiter der JVA Brackwede einen Monat zu- 
vor einen Brief geschrieben und ihn gebeten, Ursula als 
Akt der Menschlichkeit an ihrem 90. Geburtstag für ei- 
nige Minuten vor die Tore der JVA zu führen, damit ei- 
nige ihrer engsten Freunde ihr dort persönlich gratulie- 
ren können. Doch bei politischen Gefangenen kann man 
in diesem System natürlich keine menschlichen Gesten 
erwarten, so bestand die Antwort des JVA-Leiters Uwe 
Nelle-Cornelsen aus nur einem Satz: „Ihrem Anliegen 
vermag ich nicht zu entsprechen.“ Zum Abschluss der 
Zwischenkundgebung sandten wir Ursula einen symbo- 
lischen Gruß in ihre Zelle, indem wir alle gemeinsam ihr 


Lieblingslied „Die Gedanken sind frei“ sangen. 


Nun wurde Aufstellung genommen, um auf gleichem 
Weg durch die Innenstadt zurück zum Hauptbahnhof zu 
marschieren. Das nationale Gaskommando hatte während 
der Zwischenkundgebung weiterhin fleißig Ballons auf- 
gepumpt, die nun auf Kommando steigen gelassen wurden 
und tatsächlich in südliche Richtung nach Brackwede flo- 
gen. Bei dieser Gelegenheit wurde auch noch einmal da- 
rauf hingewiesen, dass wir an diesem Tag nicht allein für 
Ursula Haverbeck auf die Straße gehen, sondern dass wir 
die Freilassung aller politischen Gefangenen fordern, bei- 
spielsweise Horst Mahler, Wolfgang Fröhlich, Gottfried 
Küssel, Gerd Ittner und Alfred Schäfer. 


Grußworte von Ursula Haverbeck an die Teil- 
nehmer der Geburtstags-Demonstration am 


Rechtschaffene und noch denkfähige Deutsche müssen 
erkennen, dass in den letzten etwa 100 Jahren kein an- 
deres Volk in Europa so verleumdet, verhetzt, gedemütigt 
und ausgeplündert wurde wie das deutsche Volk. Das ist 
Völkermord — und er hält noch an. Aber warum, so fragen 
die Bürger der beteiligten Volker, wir wollen doch alle nur 
den Frieden?! Unerklärlicherweise wenden die Gerichte 
in der Bundesrepublik sich mit Hilfe des Paragraphen 
130 nicht gegen die , Verletzung" des deutschen Volkes, 
sondern gegen die Minderheit der noch bewusst Deut- 
sche, Germanennachfahren sein wollenden Menschen. 
Deren Sonnenwendfeiern gehóren zu ihrer Religion, die 
sie wiederbeleben wollen. Das ist nach Artikel 4 GG ihr 
selbstverständliches Recht, sollte man meinen. Doch in 
der gegenwärtigen Bundesrepublik sind Polizeieinsätze 
dagegen ein weiterer Beweis für „Das Ende der Gerech- 
tigkeit“. — Wen wundert es, wenn junge deutsche Männer 
darauf wütend reagieren? 


Die altgedienten Parteipolitiker von CDU, SPD, FDP 
und die immer noch dem Kommunismus anhängenden 
Antideutschen sind nicht mehr in der Lage, die einfachs- 
ten Werte eines Rechtsstaates zu beachten. Dazu gehört 
an erster Stelle die Achtung des politisch Andersdenken- 
den, Volksempfinden und Gerechtigkeitssinn. Sie nennen 
sich zwar Volksvertreter und lassen sich von diesem Volke 
gut bezahlen. Sie nennen sich noch Minister, doch wissen 


' offenbar gar nicht, dass das „Diener, Volksdiener“ bedeu- 


tet. Doch wer wirklich das Volk ernstnimmt und seine 
Anliegen zu dem eigenen macht, der gilt nach einer Wort- 
neuschöpfung als „Populist“, der nur auf Stimmenfang aus 
ist und es dauert nicht lange, so wird er zum „NASO“ — 
womit der National-Sozialismus aufgewertet wird, was sie 
aber nicht merken. 


Liebe Landsleute, ich muss zurück in meine Zelle und 
verabschiede mich sehr dankbar für Euren Besuch. Aber 
Ihr könnt Euch ja denken, für das Ende von Recht und 
Gerechtigkeit ist ein 90-jähriger Beweis besonders wert- 
voll. 
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10. November 2018 in Bielefeld 


Viele Landsleute ven nah und fean! 


Ein Willkommensgruß - leider aus dem Gefängnis — und 
Dank, dass Ihr Euch so ausdauernd für die Wiederherstel- 
lung des deutschen Rechtslebens einsetzt. Bedenkt, dieser 
Einsatz ist für Eure Zukunft unerlässlich, wenn Ihr den 
Reichtum der Völker erhalten wollt. Das ist für uns, das 
deutsche Volk. 


Der Vorsitzende des Deutschen Richterbundes (DRB) 
hat schon vor 16 Jahren darauf hingewiesen, dass die Po- 
litik die Justiz im Würgegriff hält und - so können wir 
ergänzen — dabei ist, ihr den Todesstoß zu geben. Es war 
wie eine Art Hilfeschrei, doch die Menschen schwadro- 
nierten und amüsierten sich lieber, anstatt sich mit der 
trockenen Juristerei zu befassen. Doch da werden die Ge- 
setze gemacht, die uns heute ins Gefängnis bringen, wenn 
die inzwischen so zahlreichen Betroffenen sich gegen 
„Das Ende der Gerechtigkeit“, wie der jetzige Vorsitzende 
des DRB, Amtsgerichtsdirektor Jens Gnisa hier in Biele- 
feld, sein Buch aus 2017 nennt, wehren. Wir können den 
Buchtitel nur bestätigen. Wir haben keine Gerechtigkeit 
mehr! Ein Gesetz hat das seit 1994 geschafft. In 24 Jahren 
hat es in der Hand von abhängigen Politikern das Recht 
gebrochen, besonders den Artikel 5 des Grundgesetzes. 
Dieses Gesetz, der Paragraph 130 im Strafgesetzbuch, 
heißt bezeichnenderweise „Volksverhetzung“ — und das 
ist strafbar. | 


doch noch gut gebrauchen könnten, änderten sie ihre Zie- 
le und sorgten aus strategischen Gründen für ein Ende des 
Massensterbens, das längst sowohl bei den Kriegsgefange- 
nen als auch in der Zivilbevölkerung eingesetzt hatte. 


Als ein Baustein des verbrecherischen Morgenthau- 
Plans richteten die Westalliierten ab April 1945 entlang 
des Rheins insgesamt 23 Gefangenenlanger ein, darun- 
ter auch die als „Goldene Meile“ bezeichneten Lager in 
Remagen und im benachbarten Sinzig. Die Internierten 
dieser Rheinwiesenlager waren sowohl ehemalige Wehr- 
machtsoldaten als auch sogenannte „verdächtige Zivilper- 
sonen“, wozu auch Frauen, Kinder und Greise gehörten. 
Millionen deutsche Soldaten waren bei Kriegsende Rich- 
tung Westen geflohen, weil sie sich von den Westalliier- 


von Sascha Krolzig 


Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges war der ver- 
brecherische „Morgenthau-Plan“, benannt nach dem 
damaligen US-Finanzminister Henry Morgenthau (ein 
Enkel jüdischer Einwanderer aus Mannheim), offizielle 
Nachkriegspolitik der westlichen Siegermächte. Dieser, 
auf einen Massenmord an Millionen Deutschen hinaus- 
laufende Plan sah vor, Deutschland in einen vollkommen 
entindustrialisierten Agrarstaat mit deutlich dezimierter 
Bevölkerung zu verwandeln. Erst als die Amerikaner etwa 
zur Jahreswende 1945/46 merkten, dass sie die Deutschen 
im heraufziehenden Kalten Krieg als willfährigen Vasallen 


11 


lagern an die Öffentlichkeit dringen. 


Die Rheinwiesenlager waren keine „Lager“ im wörtlichen 
Sinne. Wenn man irgendwo ein Lager errichtet, dann be- 
deutet das schließlich, dass man zumindest ein Dach über 
dem Kopf hat. Doch in den Rheinwiesenlagern gab es kei- 
ne Gebäude, keine Zelte, keine Kochstellen und keine To- 
iletten. Was wir heute als Rheinwiesenlager bezeichnen, 
waren nichts weiter als die sumpfigen, stacheldrahtum- 
zäunten Wiesen entlang des Rheintals. Die „Unterkünf- 
te" waren schlammige Erdlöcher, die sich die Gefangenen 
selbst graben mussten. Der amerikanische Oberst und 
Militärhistoriker Ernest F. Fisher beschrieb die Zustän- 
de in den Rheinwiesenlagern wie folgt: „Mehr als fünf 
Millionen deutscher Soldaten in den amerikanischen und 
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ten eine bessere Behandlung erhofften als von der Roten 
Armee - doch sie gerieten vom Regen in die Traufe. Un- 
mittelbar nach ihrer Ankunft in den Lagern wurden sie 
von den Wachmannschaften darüber informiert, dass sie 
keine Kriegsgefangenen sind, sondern „disarmed enemies" 
(„entwaffnete Feinde“). Als „Disarmed Enemy Forces“ 
(DEF) erkannte man den Gefangenen das Recht ab, ge- 
mäß der Genfer Konvention behandelt zu werden. Die 
Aberkennung des Kriegsgefangenen-Status („prisoner of 
war“) hatte für die Gefangenen weitreichende Folgen, da 
die Amerikaner nun das Rote Kreuz daran hindern konn- 
ten, die verhungernden Gefangenen mit Lebensmitteln zu 
versorgen. Den Lagerinspektoren des Roten Kreuzes wur- 
de verboten, das Lagergelände zu betreten. Nichts sollte 
von dem grausamen Massensterben in den Rheinwiesen- 


Europa - insbesondere in der Schweiz —, doch da man den 
Lagerinsassen den Kriegsgefangenenstatus aberkannt hat- 
te, durften die lebensrettenden Pakete nicht an die Gefan- 
genen verteilt werden. 


Der Oberbefehlshaber der Alliierten Expeditionsstreit- 
kräfte in Europa, der spätere US-Präsident Dwight D. 
Eisenhower, hatte der Zivilbevölkerung ausdrücklich ver- 
boten, den Gefangenen Lebensmittel zu bringen. In Un- 
kenntnis dieses Verbotes hörte die damals 16-jährige Irene 
Balz von der furchtbaren Not in dem Gefangenenlager in 
der Nähe ihres Elternhauses in Heilbronn. Zusammen mit 
einer Freundin brachte sie einen Korb voller Lebensmittel 
zu dem Lager, die sie vorher bei den Bauern in der Um- 
gebung gesammelt hatte. Ein amerikanischer Wachsoldat 
sagte ihnen, natürlich könne er den Korb an die Gefange- 
nen übergeben. Gemeinsam gingen sie auf das Lagerge- 
lände. Der Wachsoldat stellte den Korb in die Nähe eines 
der Erdlöcher. Als die Gefangenen, die bereits zu schwach 
waren, um aufzustehen, angekrochen kamen, übergoss der 
Wachsoldat den Korb mit Benzin und warf ein brennendes 
Streichholz darauf. Noch schlimmer traf es die 47-jährige 
Agnes Spira, die bei dem Versuch, den Gefangenen im La- 
ger Dietersheim bei Bingen Lebensmittel zu bringen, von 
französischen Wachen erschossen wurde. Die Inschrift auf 
ihrem Grabstein lautet: „Am 31. Juli 1945 wurde mir mei- 
ne Mutter bei einer Liebestat an den gefangenen Soldaten 
plötzlich und unerwartet im Alter von beinahe 48 Jahren 
entrissen." 


Die Verbrechen der Sieger 


Raffgierige amerikanische Soldaten raubten den Gefan- 
genen Uhren und Eheringe. Wenn ein Gefangener sei- 
nen Ehering nicht vom Finger abziehen konnte, 6 
der Finger mit einem Messer abgeschnitten, in einigen 
Fällen wurden die Finger sogar abgebissen. Der damali- 
ge US-Gefreite und spätere Philosophieprofessor Martin 
Brech tat im Frühjahr 1945 als amerikanischer Wachmann 
Dienst im Lager Andernach. Er berichtet von 50.000 — 
60.000 Gefangenen, die ohne Dach über dem Kopf in Bo- 
denmulden dahinvegetierten. Sie erhielten nur einmal am 
Tag eine dünne Wassersuppe. Als der junge Wachmann 
von anderen Soldaten dabei erwischt wurde, wie er einigen 
Gefangenen eine zusátzliche Ration geben wollte, droh- 
te man damit, ihn vor ein Kriegsgericht zu stellen. Eines 
Tages wurde Martin Brech Augenzeuge, wie die Wachen 
plótzlich die Tore óffneten. Als die vor Durst halb wahn- 
sinnigen Gefangenen hinunter zum Rhein laufen wollten, 
wurden sie im Lauf mit MG-Feuer niedergemäht. 


Der Überlebende des Lagers Remagen, Franz-Josef Plem- 
per, berichtet von folgender Episode: ,In einer Nacht im 
April 1945 wurde ich aus dem Dahindämmern in Regen 
und Schlamm durch gellende Schreie und lautes Stóhnen 
aufgeschreckt. Ich sprang auf und sah in einiger Entfer- 
nung (ungefáhr 30 bis 50 Meter) die Scheinwerfer eines 
Bulldozers. Dann sah ich, wie dieser Bulldozer sich vor- 
wärts durch die dicht liegenden Gefangenen bewegte. 


französischen Zonen wurden in Stacheldrahtkäfigen zu- 
sammengepfercht, viele von ihnen buchstäblich Schulter 
an Schulter. Der Boden unter ihnen entwickelte sich bald 
zu einem Sumpf aus Dreck und Krankheit." 


Zwei Oberste der US Army, James B. Mason und Charles 
A. Beasley, schilderten ihre Beobachtungen von einem 
Besuch in einem der Rheinwiesenlager: „Der 20. April 
war ein stürmischer Tag. Regen, Schneeregen und Schnee 
wechselten sich ab, ein bis auf die Knochen durchdringen- 
der kalter Wind fegte von Norden her über die Ebenen 
des Rheintals dorthin, wo sich das Lager befand. Eng zu- 
sammengedrängt, um sich gegenseitig zu wärmen, bot sich 
den Blicken auf der anderen Seite des Stacheldrahts ein 
tief erschreckender Anblick: nahezu 100.000 ausgemer- 
gelte, apathische, schmutzige, hagere Männer mit leerem 
Blick, bekleidet mit schmutzigen, feldgrauen Uniformen, 
knöcheltief im Schlamm stehend. Hier und da sah man 
schmutzig weiße Flecken. Bei genauerem Hinsehen er- 
kannte man, dass es sich um Männer mit verbundenem 
Kopf und verbundenen Armen handelte oder Männer, 
die da in Hemdsärmeln standen! Der deutsche Divisions- 
kommandeur berichtete, dass die Männer seit mindestens 
zwei lagen nichts mehr gegessen hätten und dass die Be- 
schaffung von Wasser ein Hauptproblem sei — dabei war 
der Rhein, der hohen Wasserstand führte, nur 200 Meter 


entfernt.“ 
Systematische Aushungerung der Gefangenen 


In manchen Lagern gab es als Wasserstelle nur ein ein- 
ziges Rohr, durch das Wasser aus dem Rhein gepumpt 
wurde. Die meisten Gefangenen hatten nicht einmal eine 
Tasse oder eine Dose, mit der sie das Wasser auffangen 
konnten. Sie mussten manchmal stundenlang oder sogar 
die ganze Nacht lang anstehen, um mit den Händen ein 
paar Schlücke Wasser aus dem Rohr zum Mund führen zu 
können. Im Lager Bretzenheim betrugen die Nahrungs- 
rationen 800 Kalorien pro Tag, im Lager Heilbronn 1.000 
Kalorien — wobei die zum Überleben notwendige Ration 
1.700 Kalorien beträgt. Manchmal kam auf 100 Gefan- 
gene ein einziger Laib Kommissbrot. Die Männer, die 
kráftig und gesund ins Lager kamen, waren nach wenigen 
Wochen nur noch menschliche Skelette, viele wogen nur 


noch 35 bis 45 Kilogramm. 


Um sich von ihrer Schuld reinzuwaschen, verbreiteten die 
Siegermächte - artig nachgeplappert von ihren bundesre- 
publikanischen Vasallen — die Legende, die Gefangenen 
hätten aufgrund der allgemein schlechten Versorgungsla- 
ge in der unmittelbaren Nachkriegszeit gar nicht besser 
verpflegt werden können. Doch während die Gefange- 
nen in den Lagern den Hungertod starben, erhielten die 
amerikanischen Wachmannschaften Rationen von 4.000 
Kalorien pro Tag. Der amerikanische Oberst Henry C. 
Settle sagte über diese Zeit: „Wir hatten Lebensmittel so 
reichlich, dass wir nicht wussten, was wir damit anfangen 
sollten.“ Die Helfer des Roten Kreuzes hatten mehrere 
Millionen Lebensmittelpakete in ihren Lagern in ganz 
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Vorn hatte er eine Planierschaufel. Der Bulldozer bahnte 
sich seinen Weg. Wie viele der Gefangenen dabei in ih- 
ren Erdlöchern lebendig begraben wurden, weiß ich nicht. 
Das lässt sich auch nicht mehr feststellen. Deutlich hörte 
ich die Schreie: ‚Ihr Mörder! Ihr Mörder!“ 


Nicht alle amerikanischen Wachsoldaten waren allerdings 
grausame Sadisten. Viele Wachmänner waren ebenfalls 
noch sehr jung, manche erst 18 Jahre alt. Das Grauen, das 
sie in den Rheinwiesenlagern gesehen haben und für das 
sie mitverantwortlich waren, ließ sie nie wieder los. Noch 
viele Jahrzehnte später besuchten die Toten der Rheinwie- 
senlager die Wachsoldaten jede Nacht in ihren Alpträu- 
men und hielten dort bittere Anklage. 


Um in den Lagern nicht zu verdursten, tranken viele Ge- 
fangene das verdreckte Wasser aus den Pfützen oder leck- 
ten den feuchten Boden ab, was schnell zu Krankheiten 
und Seuchen führte. Die Todesursachen in den Lagern 
waren vielfältig: Wenn die Gefangenen nicht verhunger- 
ten oder verdursteten, dann starben sie an Blutvergiftung, 
Frostbrand, Starrkrampf, Mandel- und Lungenentzün- 
dungen, Tuberkulose, Ruhr oder Typhus. Manche Gefan- 
gene erstickten in den selbstgegrabenen Erdlöchern, die 
über ihnen zusammenbrachen, andere fielen aus Entkräf- 
tung von den Latrinenbrettern und ertranken in der Fäka- 
liengrube. Gestandene, kriegserfahrene Soldaten verloren 
angesichts der Grausamkeiten in den Lagern den Verstand 
und wurden von den Wachen niedergeschossen, oder sie 
rannten absichtlich in den Stacheldrahtzaun und schnit- 
ten sich dort die Pulsadern auf. Die Leichen wurden ans 
Lagertor geschleppt, dort übereinandergeworfen und von 
Lkws abtransportiert. Bernhard Frahling, Überlebender 
des Lagers Remagen, erinnert sich noch genau, wie jeden 
Morgen ein Kipplaster ins Lager gefahren kam, auf den 
man die Leichname seiner toten Kameraden lud, die dann 
in geheimen Massengräbern verscharrt wurden. 


Wenn man sich diese Zustände vor Augen führt, wenn 
man an die unzähligen anonymen Massengräber denkt, 
dann wird auch klar, warum die genaue Zahl der Toten in 
den Rheinwiesenlagern nie ermittelt werden konnte, selbst 
seriöse Schätzungen können nur sehr vage angestellt wer- 
den. Der von Konrad Adenauer einberufene „Ausschuss 
für Kriegsgefangenenfragen“ führte im Jahr 1953 die Na- 
men von 1.154.000 noch vermissten deutschen Kriegsge- 
fangenen auf. Diese Liste war aufgrund der Situation des 
Kalten Krieges allerdings unvollständig, spätere Nachfor- 
schungen ergaben die Zahl von 1,5 bis 2 Millionen toten 
Kriegsgefangenen. Unter ihnen auch mehrere hunderttau- 
send Tote in den Lagern der westlichen Siegermächte, al- 
len voran den Rheinwiesenlagern. 


dem Ort, an dem nun jedes Jahr der Toten gedacht wird. 
Weder die auswärtigen noch die einheimischen Studenten 
konnten etwas mit dem 'Ihema anfangen. Damit wurde 
uns bewusst, dass es an dieser Stelle galt, das Thema aus 
dem Vergessen zu reißen und in die Öffentlichkeit zu rü- 
cken. Die Arbeit des Gedenkbündnisses war geboren und 
setzt sich bis heute fort. Im Verbund mit Wilhelm Herbi, 
aber auch mit den Kameraden aus der Rhein-Neckar-Re- 
gion, entstand ein Aktionsgeflecht, welches das Thema in 
den ersten Jahren verstärkt im Südwesten der Republik in 
die Öffentlichkeit rücken konnte. 


MOTIVATION UND AUSBLICK: 
EIN GEDENKMARSCH IM WANDEL DER ZEIT 


von Sven Skoda 


Als wir anfingen, das Thema Rheinwiesenlager in der Öf- 
fentlichkeit zu thematisieren, wurde uns von vielen Sei- 
ten vorgehalten, wir würden in einer Zeit mit einer endlos 
wirkenden Zahl aktueller Probleme einen weiteren rück- 
wärtsgewandten Termin etablieren wollen. Mehr als ein- 
mal wurden wir gefragt, ob es nicht sinnvoller wäre, die 
Arbeit in ein anderes Thema zu investieren. Wir hatten 
uns, als wir mit der Arbeit begannen, schon mit genau die- 
ser Frage auseinandergesetzt und waren aus guten Grün- 
den zu dem Entschluss gekommen, das Thema in unsere 
Arbeit einzuflechten, denn gerade als Nationalist kann 
und darf man dieses Thema nicht ignorieren. Einem Nati- 
onalisten liegt die aktive Auseinandersetzung mit der Ge- 
schichte seines Volkes am Herzen, denn sie ist Teil seiner 
Identität. Das allein würde die inzwischen ein Jahrzehnt 
währende Arbeit hunderter Mitwirkender aber heute wohl 
nicht rechtfertigen, schließlich könnte man die Klärung 
geschichtlicher Fragen auch in eine Zeit mit weniger ak- 
tuellen Konflikten verlagern, wenn sie nicht unmittelbar 
nötig zu sein scheint. 


Die eigentliche Frage ist also die Notwendigkeit der Auf- 
arbeitung in unserer Zeit. Als Nationalist und System- 
feind gehört es für mich zu meinem Selbstverständnis, 
dass unsere Kritik an den herrschenden Zuständen auch 
immer in einen größeren Kontext gestellt werden kann 
und unsere Weltanschauung dabei auch immer die geisti- 
gen Fundamente dieses Systems angreifen muss, um nicht 
irgendwann kopflos zu werden und den eigentlichen Kern 
im Dickicht des Aktionismus zu verlieren. Ich bin über- 
zeugt davon, dass derjenige, der nur gegen Symptome des 
herrschenden Zeitgeistes kämpft, den Blick für das Ganze 
und sich selbst irgendwann im Intrigenspiel dieses Sys- 
tems verlieren wird. Die Politik in dieser Republik ist und 
war zu keiner Zeit allein davon geprägt, wer gerade das 
Ruder in der Hand hält. Das Schauspiel des herrschenden 
Parteienkartells ist lediglich der Rahmen, an dem sich der 
normale Bürger in seinem bundesrepublikanischen Mik- 
rokosmos abarbeiten darf. Wer an die Fundamente geht 
und die Legitimität, die Souveränität und die Rechtsstaat- 
lichkeit des Systems als Ganzes in Frage stellt, verlässt die- 
se vorgegebene Denkschablone, in der sich bis heute viel 


DIE ANFÄNGE DER ARBEIT 


von Christian Häger 


Im Jahr 2018 wurde der Gedenkmarsch für die Toten der 
Rheinwiesenlager zum 10. Mal in Remagen durchgeführt. 
Zehn Jahre, in denen das Gedenkbündnis aktiv ein The- 
ma bearbeitet und in die Öffentlichkeit getragen hat und 
bis heute trägt, welches sonst wohl gerne in Vergessenheit 
geraten sollte. Diejenigen Soldaten und Zivilisten, die die 
Rheinwiesenlager überlebten, konnten oft nicht mit dem 
Erlittenen umgehen und so entstanden an vielen ehema- 
ligen Lagerstandorten Gedenkstätten. Die Geschichten 
der Lager hielten sich lange in den angrenzenden Orten 
und so blieb die Geschichte lebendig. Als Junge wurde ich 
in einem Nachbarort von Remagen groß, ich kann mich 
noch an die Geschichte unserer damaligen Vermieterin 
erinnern, die immer wieder erzählte, wie nach dem 8. Mai 
einige US-Soldaten bei ihr auftauchten und ihr für einen 
guten Acker 1.000 Reichsmark anboten. Sie wollte nicht 
verkaufen, aber sie wusste, dass sich die Soldaten den Acker 
ansonsten einfach genommen hätten, und so willigte sie 
ein. Der Acker ist heute der Friedhof, auf dem über 1.200 


Tote der Rheinwiesenlager Remagen und Sinzig liegen. 


Später, als ich politisch aktiv wurde, und jedes Jahr am 
Totensonntag und zum 8. Mai ans „Feld des Jammers“ in 
Bretzenheim kam, erkannte ich nach und nach die Trag- 
weite dieser Lager. Zusammen mit einigen Kameraden aus 
der Region um Remagen, im Kreis Ahrweiler, entwickel- 
te sich ein persönlicher und freundschaftlicher Austausch 
mit Wilhelm Herbi. Wilhelm organisierte jedes Jahr am 8. 
Mai und zum Totensonntag die Gedenkveranstaltungen 
in Bretzenheim und kannte etliche Vertreter der Erleb- 
nisgeneration. Den Eindrücken dieser Männer folgte der 
Antrieb, mehr und mehr über die Geschichte der eigenen 
Region rund um die Lager in Remagen und Sinzig her- 
auszufinden. 


Die Dimensionen sprengten die Vorstellung. Remagen 
und Sinzig waren der größte Rheinwiesenlagerkomplex, 
bis zu 1,5 Millionen Soldaten gingen hier durch die Lager. 
Die Lager zogen sich über eine Strecke von fast zehn Ki- 
lometern von Remagen bis Bad Breisig, sie lagen fast ge- 
nau vor unseren Haustüren. Unvorstellbar, dieses hundert- 
tausendfache Leid in einen Rahmen zu fassen, der dem 
gerecht werden könnte. Erstmals zum 8. Mai 2005 wurde 
Remagen Ort eines Gedenkens, nachdem die Einsätze für 
den Erhalt der Gedenkstätte der 1. SS-Panzer-Division 
„Leibstandarte SS Adolf Hitler“ und der 12. SS-Panzer- 
Division „Hitlerjugend“ in Marienfels mit der Umlegung 
des Denkmals nach Fretterode ein Ende gefunden hatten. 
In den Jahren darauf blieb sowohl der Austausch mit Wil- 
helm Herbi und seinen Gedenkveranstaltungen in Bret- 
zenheim als auch die Erkundung der Geschichte rund um 
Remagen ein wichtiges Feld, auf dem wir aktiv waren. 


Den letzten Ausschlag gab dann mein Studienbeginn 2008 


in Remagen. Der Campus liegt auf dem ehemaligen La- 
gergelände direkt an der Kapelle der Schwarzen Madonna, 
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zu viele treue Seelen verlieren. Wer die Munition liefert, 
um das Selbstbildnis des Systems anzugreifen, öffnet die 
Tür zur Freiheit zumindest einen Spalt — und genau an 


diesen Gedanken knüpfte schließlich auch die Arbeit des 


Gedenkbündnisses an. 


Der durchschnittliche Bundesbürger wird erzogen und 
sozialisiert mit der Maßgabe, dass seine Vorfahren alle- 
samt, wenn nicht Täter und Verbrecher, so doch zumin- 
dest stille Mitwisser von unsagbarem Unrecht gewesen 
seien. Das Märchen der unverdienten Befreiung, aus dem 
diese verwunschene Republik geschaffen werden konnte, 
funktioniert nur auf diesem Untergrund. Wer sich heute 
also wirklich befreien will, muss verstehen, aus welchen 
Wurzeln die heutige Politik ihre Kraft zieht und diese 
Wurzeln bekämpfen, um am Ende Platz für einen Neu- 
anfang zu schaffen. Die sogenannte „Befreiung“ war kein 
Sieg der Menschlichkeit! Sie war das Resultat eines erbar- 
mungslosen Kreuzzuges gegen eine neue Weltanschauung. 
Auch wenn die etablierte Geschichtsschreibung uns stets 
glauben machen will, dass die „Befreiung“ ein humanitä- 
rer Akt gewesen sei, unser Volk großflächig nur mit Ro- 
sinen und Flugblättern bombardiert worden und danach 
als Willkommensgeschenk in der Freiheit mit Kaugum- 
mi und Strumpfhosen überhäuft worden sei, ist das eine 
Lüge. Eine Lüge, die man an Schicksalspunkten wie der 
Bombardierung Dresdens zweifelsfrei entlarven kann. 
Eine Lüge, die aber noch viel unverschämter wirkt, wenn 
man das Nachkriegsverhalten der sogenannten „Befreier“ 
mit unverstelltem Blick betrachtet. Man ist kein Befrei- 
er, sondern ein Besatzer und Mörder, wenn man die an- 
geblich Befreiten einfach umetikettiert, um sie nicht wie 
Kriegsgefangene behandeln zu müssen und eine Million 
dieser Menschen durch Seuchen, Hunger und Witterung 
auslöscht! 


* 


Genau an dieser Stelle zerbricht das Bild der alliierten „Be- 
freier", hier zeigen sie ihr wahres Gesicht. Die sogenann- 
ten „Befreier“ waren erbarmungslose Besatzer, die ihre 
Machtposition gnadenlos ausnutzten und deren Nach- 
fahren bis heute in einer Phalanx mit den hohen Herren 
dieser Republik versuchen, die Geschichte zu verdrehen 
und ihre Lügen unantastbar zu halten. Fällt die Lüge der 
sogenannten „Befreiung“, verliert das herrschende System 
seine Daseinsberechtigung. Die Ihematisierung des Un- 
rechts der Rheinwiesenlager ist daher ein Mosaikstein im 
Kampf gegen die Fundamente und gegen die stets behaup- 
tete Legitimation des herrschenden Systems. Mit diesem 
Ansatz nahmen wir 2008 die Arbeit auf und setzen sie bis 
heute unvermindert fort. 
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Wie richtig wir mit diesem Ansatz lagen, lässt sich heute 
- also zehn Jahre später — aus den Reaktionen, die unse- 
re Arbeit ausgelöst hat, bereits gut ableiten. In den ersten 
Jahren wirkte unsere Arbeit eher noch wie Nadelstiche. 
Überschaubare Teilnehmerzahlen beim stark regional 
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auf den Aufmarsch zu verzichten und uns aus dem Fo- 
kus der Berichterstattung zu bewegen, zeigten wir einmal 
mehr Flagge. Unsere Arbeit zum Ihema Rheinwiesenlager 
fand so, wenn auch aus dem Kontext gerissen, das erste 
Mal auch bundesweit größere Beachtung. 


Das Jahr 2012 muss für die Arbeit des Gedenkbündnisses 
als besonderer Meilenstein angesehen werden. Im Zuge 
des Verfahrens wegen „Bildung einer kriminellen Vereini- 
gung" gegen die angeblichen Mitglieder und Unterstüt- 
zer des „Aktionsbüros Mittelrhein“ wurden am 13. März 
2012 insgesamt 26 Leute festgenommen. Schwerpunkt 
der Festnahmen war die Region um Bad Neuenahr, Ahr- 
weiler und Remagen. Unter den Festgenommenen waren 
viele Aktivisten, die die Arbeit des Gedenkbündnisses 
stets unterstützt hatten — so auch Christian Häger und 
ich. Die nächsten zwei Jahre konnten wir durch die Un- 
tersuchungshaft die Arbeit an dem Ihema also nur passiv 
verfolgen und keinen aktiven Teil dazu beitragen. Bis heu- 
te hält sich bei vielen Leuten die Meinung, dass gerade 
die unnachgiebige Arbeit am Ihema Rheinwiesenlager die 
eigentliche Motivation hinter den Ermittlungen war und 
man im Kreis der politischen Entscheider mit den Ver- 
haftungen auch das Ende der Arbeit des Gedenkbündnis- 
ses erwartet und eingeplant hatte. Diese Hoffnung ging 
aber nicht auf. Die Aufmärsche verzeichneten in der Zeit 
unserer Inhaftierung sogar einen Teilnehmerzuwachs und 
wurden zusätzlich ein Zeichen der Solidarität mit den Ge- 
fangenen. 


Da selbst Festnahmen an der Hartnäckigkeit der Arbeit 
nichts ändern konnten, hat das Ihema Rheinwiesenlager 
in den letzten Jahren auch abseits strafrechtlicher Repres- 
sionen von staatlicher Seite eine erhöhte Aufmerksamkeit 
bekommen. Erwartungsgemäß natürlich nicht in einer 
wünschenswerten Art. Trotzdem sind die Bemühungen 


geprägten Marsch durch Remagen ließen in den Schalt- 
zentralen der Herrschenden niemanden in Panik verfal- 
len. Nationale und sozialistisch arbeitende Deutsche, die 
abseits jeglicher Parteipolitik lange verdrängte Themen in 
einem Polizeikessel einmal im Jahr in einer Kleinstadt aus- 
sprechen, sind ohne Frage ein erstmal vernachlässigbares 
Sicherheitsrisiko. Als die Arbeit an dem Ihema Rheinwie- 
senlager aber begann, mehr und mehr auch abseits des ei- 
gentlichen Aufmarschstages in das Leben der Region ein- 
zugreifen, veränderte sich diese Wahrnehmung. Die ganze 
Region wurde aufgerüttelt, als Aktivisten im Jahr 2011 die 
stets gut besuchten Martinsfeuer in Bad Neuenahr/Ahr- 
weiler kaperten, ein eigenes Schaubild installierten und 
damit wochenlang für Gespráchsstoff sorgten. Dass die 
Adresse einer nationalen Internetseite mit flammenden 
Buchstaben ins lal strahlte und hunderte Menschen so 
auf kreative Art mit einem sonst totgeschwiegenen Thema 
konfrontiert wurden, war eine Art Dammbruch. 


Das Thema war mitten im Leben angekommen und wurde 
danach auch weiterhin offensiv durch eine extra entworfe- 
ne Bürgerbroschüre ins Volk getragen. All das verschärfte 
natürlich den staatlichen Druck. Eine Reaktion auf die 
Arbeit des Gedenkbündnisses schien unausweichlich. Ver- 
bote wurden erlassen und kurz darauf von uns erfolgreich 
wieder weggeklagt, um den Aufmarsch als Kristallisati- 
onspunkt der Arbeit stets erhalten zu kónnen. Jedes Jahr 
schien die Aufmerksamkeit, die unseren Aufmärschen zu- 
teilwurde, größer zu werden. Als wir im November 2011, 
mitten in der riesigen Medienhetze, die mit der Festnahme 
von Beate Zschäpe und der „Enttarnung“ des sogenannten 
„Nationalsozialistischen Untergrunds“ (NSU) einsetzte, 
aufmarschierten, wirkte es fast so als hätte die Republik 
bundesweit alle berufsbetroffenen Medienvertreter zusam- 
mengerufen und in Remagen zu unserem Gedenkmarsch 
geschickt. Statt uns der Hetze in diesen Tagen zu beugen, 
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Auf dem Boden haben sich 20-25 Schreihälse der Anti- 
fa zu einer Art ,Sitzblockade" zusammengefunden. Nun 
müssen die Linken aber plótzlich von der eigentlich doch 
so verhassten Polizei geschützt werden, denn die nationa- 
len Veranstaltungsteilnehmer hätten sicherlich kein Pro- 
blem damit, die merkwürdige „Blockade“ im Zweifelfall 
selbst zu ráumen. Diese Aufgabe wollen jedoch diejeni- 
gen übernehmen, die schließlich dafür bezahlt werden, 
also befördern die Damen und Herren in Uniform die 
Mochtegern-Blockierer behutsam, aber bestimmt aus der 
Bahnhofshalle — unter dem Gelächter der Veranstaltungs- 
teilnehmer, die von der Brüstung des Bahnsteigs aus alles 
genau beobachten kónnen. 


Nach wenigen Minuten ist der Weg zur Bahnhofshalle frei 
und die Gruppe vereint sich mit den anderen Kameraden, 
die bereits am Güterbahnhof warten. Schlussendlich wer- 
den es zwar nicht mehr als 150 Personen sein, die sich am 
Rheinwiesenlager-Gedenken 2018 beteiligen, doch einer- 
seits finden an diesem 17. November mehrere Parallelver- 
anstaltungen statt und andererseits haben die Veranstalter 
bereits seit einigen Jahren damit aufgehört, die Veranstal- 
tung offensiv zu bewerben. Remagen ist mittlerweile ein 
bekannter und fester Termin im nationalen Demonstra- 
tionskalender, immer am Sonnabend vor dem Volkstrau- 
ertag, entweder man nimmt ihn wahr, oder man lässt es. 
Aus den genannten Gründen sind die Veranstalter mit der 
Teilnehmerzahl durchaus zufrieden. 
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ein klares Zeichen dafür, dass unsere Arbeit Früchte trägt 
und man nun versucht, das Ihema für sich zu besetzen, um 
die sich abzeichnenden Risse im Bild von der angeblichen 
Befreiung" unter Kontrolle zu behalten. Man tut, was in 
dieser traurigen Republik alltäglich ist: Man flankiert die 
Medienhetze mit staatlichen Informationsangeboten, die 
vorgeben, die alleingültige Wahrheit zu verbreiten und 
unterstützt mit enormen Summen antideutsche Hetzer in 
der Region, um einen angeblich regional geprägten, anti- 
faschistischen Widerstand gegen unsere Arbeit zu etablie- 
ren. Egal, wie man diese Unappetitlichkeiten auch drehen 
und wenden mag, all das zeigt nur, dass mit unserer Arbeit 
ein Nerv getroffen wurde und dass der daraus resultieren- 
de Schmerz ein klarer Erfolg der Hartnäckigkeit des Ge- 


denkbündnisses ist. 


Seit 2014 hat das Gedenkbündnis den Fokus der Arbeit 
wieder etwas verschoben. Das Ihema ist inzwischen so- 
wohl in unseren Reihen als auch in der regionalen Wahr- 
nehmung fest verankert. Die Auseinandersetzung mit 
dem Thema in den Medien und der Region ist jedes Jahr 
im November zu einer Art Selbstläufer geworden. Wir 
sind daher dazu übergegangen, anderen Themen, mit de- 
nen man als nationaler Aktivist Interessenten leichter für 
unseren Kampf gewinnen kann, auch bei der regionalen 
Arbeit wieder mehr Raum zu geben, den Gedenkmarsch 
in seiner über Jahre geprägten, stets würdigen Form aber 
auch weiterhin als jährlich wiederholte Anklage bestehen 
zu lassen. Über die Jahre hat sich ein festes Teilnehmer- 
feld herausgebildet. Der Marsch in Remagen ist zu einem 
Pflichttermin in der Region geworden. Eine Pflicht nicht 
deshalb, weil es irgendwer als solche verkündet hat, son- 
dern weil es sich für jeden ehrlichen Aktivisten moralisch 
richtig anfühlt und es einfach eine Frage des Anstandes ist, 
den Toten unseres Volkes zu gedenken. Der Mosaikstein 
Rheinwiesenlager hat nach zehn Jahren im Relief, das die 
Arbeit nationaler Aktivisten im Kampf gegen dieses Sys- 
tem bildet, seine Form gefunden. Wie groß dieser Stein 
dabei noch wird, wird die Zeit zeigen. Für uns ist jedenfalls 
klar, auch nach zehn Jahren Arbeit: Wir arbeiten weiter! 


GEDENKEN 2018: DAS ANSTÄNDIGE DEUTSCHLAND 


UND DER AUSWURF DES SYSTEMS 
von Sascha Krolzig 


So wie in den Jahren bis 2017 für das Rheinwiesenlager- 
Gedenken gearbeitet wurde, war es natürlich auch wie- 
der im Jahr 2018 der Fall. Zum Abschluss dieses Artikels 
nachfolgend der Erlebnisbericht vom Rheinwiesenlager- 


Gedenken 2018: 


Das Wetter ist sonnig und für die Jahreszeit überraschend 
mild. Eine Gruppe von etwa 50 Männern und Frauen 
steigt im Bahnhof aus dem Zug. Sie wollen zum Parkplatz 
am alten Güterbahnhof, wie in jedem Jahr der Startpunkt 
für den Marsch zum Gedenken an die Opfer der alliierten 
Rheinwiesenlager. Polizisten versperren ihnen den Weg zu 


den Treppen, die hinunter in die Bahnhofshalle führen. 


stehen vor einer Polizeikette ein paar Dutzend Gegende- 
monstranten, kaum jemand älter als 20, sie rufen „Stalin- 
grad war wunderbar, Nazi-Opa blieb gleich da“. Ihnen er- 
klären zu wollen, dass in der Schlacht bei Stalingrad mehr 
als doppelt so viele Rotarmisten wie Wehrmachtsangehö- 
rige ihr Leben ließen, wäre Perlen vor die Säue geworfen. 


Auch wenn diese Jugendlichen in der Schule natürlich nie 
etwas von den Leiden der deutschen Kriegsgefangenen 
gehört haben, fragt man sich, was in den Hirnen dieser 
jungen Menschen vor sich geht, dass sie die Toten ihres ei- 
genen Volkes bejubeln. Würde es beispielsweise irgendein 
Japaner wagen, gleich welche Ideologie er vertritt, die Op- 
fer der Atombombenangriffe auf Hiroshima und Nagasaki 
zu bejubeln? — Unvorstellbar! [siehe Bericht „Japan“ in N.S. 
Heute Nr. 12]. Es handelt sich bei diesen jungen Men- 
schen letzten Endes um bemitleidenswerte Ausgeburten 
Merkeldeutschlands, infiziert mit einem aus schulischer 
Indoktrination resultierenden, pathologischen Selbsthass. 
Doch auch für diese verirrten Seelen wird es nach der 
Änderung der politischen Verhältnisse in unserem Land 
geeignete Einrichtungen geben, wo sie mit der entspre- 
chenden Erziehung, gepaart mit sinnvoller, am Gemein- 
wohl orientierter Arbeit, wieder zu gesunden Gliedern der 
Volksgemeinschaft werden kónnen. 


Wir nehmen Aufstellung zur Zwischenkundgebung. Der 
Versammlungsleiter und JN-Bundesvorsitzende Christi- 
an Häger moderiert die einzelnen Redner an, in diesem 
Jahr sind es in chronologischer Reihenfolge N.S. Heute- 
Schriftleiter Sascha Krolzig, Kamerad Dirk sowie N.S. 
Heute-Autor Manfred Breidbach. Die Totenehrung wird, 
wie in den Jahren zuvor, von dem bewährten Kamera- 
den Ralph Tegethoff übernommen. Die Fahnen werden 
gesenkt, die Kopfbedeckungen abgenommen, auf den 
Totenappell folgt eine Schweigeminute, währenddessen 
der Gedenkkranz niedergelegt wird. Anschließend singen 


alle gemeinsam das Lied vom guten Kameraden. 


Der Rückmarsch zum Bahnhof erfolgt genauso schwei- 
gend und diszipliniert wie der Hinweg, noch einmal geht 
es geordnet in Dreier-Reihen vorbei an den mittlerwei- 
le volltrunkenen Teilnehmern des „Wahlkampf-Standes“ 
von „Die Partei“ - ein trauriger, doch irgendwie passender 
Kontrast zwischen dem nationalen Deutschland und dem 
bundesrepublikanischen Minusmenschentum. Wieder 
am Güterbahnhof angelangt, spricht der stellvertretende 
Versammlungsleiter Sven Skoda die abschließenden Wor- 
te. Die Veranstaltung wird beendet, Fahnen und Trans- 
parente werden eingerollt, die Teilnehmer verabschieden 
sich voneinander. Auch im nächsten Jahr wird man sich an 
dieser Stelle wiedertreffen, am Sonnabend vor dem Volks- 
trauertag. Denn die Toten rufen zur Tat. 


Auf dem Heimweg erfahren wir schließlich, warum die 
Route kurzfristig geändert werden musste. An der ur- 
sprünglichen Wegstrecke hatte es eine Bombendrohung 
gegeben. Mit Bomben gegen Trauernde - das wäre eine 
neue Eskalationsstufe des antideutschen Wahnsinns. 


Mysteriöse Geheimniskrämerei 


Doch bevor es mit der Veranstaltung losgehen kann, bittet 
der Polizeiführer die Versammlungsleitung zum vertrau- 
lichen Gespräch. Die ursprünglich kooperierte und seit 
Jahren problemlos absolvierte Wegstrecke könne aufgrund 
einer kurzfristig eingetretenen, „besonderen Einsatzlage" 
diesmal nicht beschritten werden. Auch nach mehreren 
Nachfragen will die Polizeiführung partout nicht mit der 
Sprache rausrücken, um was für eine „besondere Einsatz- 
lage" es sich handelt. Die Kameraden der Versammlungs- 
leitung sind natürlich wenig erbaut über die Geheimnis- 
krämerei der Polizei, erklären sich aber schließlich mit 
der vorgeschlagenen Routenänderung einverstanden. In 
den vergangenen Jahren ging es stets vom Bahnhof aus 
über Nebenstraßen bis zur Joseph-Rovan-Allee, die zum 
Rhein-Ahr-Campus der Hochschule Koblenz führt, die 
geänderte Wegstrecke soll nun über die Hauptverkehrs- 
straße B9 gehen. Eine geringfügig kürzere, aber durchaus 
attraktive Wegstrecke, zudem muss der ganze Überland- 
verkehr umgeleitet werden, was größere Aufmerksamkeit 
für unser Anliegen schafft. 


Nach der knapp gehaltenen Eröffnung nehmen die Teil- 
nehmer Aufstellung. An dieser Stelle zeigt sich zum ers- 
ten Mal, warum das Rheinwiesenlager-Gedenken in man- 
cherlei Hinsicht eine besondere Veranstaltung ist. Ganz 
von selbst nehmen sämtliche Teilnehmer Aufstellung in 
Dreier- Reihen, es braucht keine großen Aufforderungen 
der Ordner, geschweige denn irgendwelche Ermahnungen. 
Die meisten Teilnehmer kommen bereits seit vielen Jahren 
nach Remagen, sie sind mit den Abläufen bestens vertraut, 
das Gesamterscheinungsbild ist durchweg vorbildlich. Die 
klassische Musik erschallt aus den Lautsprechern, schwei- 
gend geht es über die B9 und von dort aus in Richtung des 
Rhein-Ahr-Campus. Nach wenigen hundert Metern ge- 
ben ein paar feiernde BRD-Zombies am Wahlkampfstand 
von „Die Partei“ ein erschreckendes Bild bundesrepublika- 
nischer Geschichtsvergessenheit ab, ansonsten bleibt der 
Marsch zur Zwischenkundgebung stórungsfrei. 


Die Toten rufen zur Tat! 


Einige hundert Meter vor dem Ort der Zwischenkundge- 
bung wird die klassische Musik abgestellt, die Trommler 
nehmen ihre Arbeit auf. Wir bewegen uns auf ehemaligem 
Lagergelände. Zu unserer Linken befindet sich der Hoch- 
schul- Campus, vor uns sehen wir hinter einer Polizei- Ab- 
sperrung die Schwarze Madonna, eine Gedenk-Kapelle, 
die jedes Jahr auf Geheiß des Bürgermeisters verhüllt wird, 
damit sie von den nationalen Veranstaltungsteilnehmern 
nicht als Ort des Gedenkens genutzt werden kann. Auf 
einem vor der Hochschule aufgespannten Transparent 
wird toten russischen Kriegsgefangenen gedacht — von 
deutschen Kriegsgefangenen kein Wort. In einigen Fens- 
tern des Hochschul-Komplexes hängen Porträtfotos, man 
kann nicht erkennen von wem, mutmaßlich soll es sich um 
Getótete aus der Zeit des Nationalsozialismus handeln. In 
einem Durchgang zwischen zwei Hochschul-Gebäuden 


19 


SUE ٤٢ په په په‎ (١ ett cp r T4. 
بپ‎ 1 ٤٣ li with. 


Anus 


lig im Rheinland und führen jedes Jahr hunder- 

. te Besucher von nah und fern nach Ahrweiler. 
Doch im Jahr 2011 gab es eine Überraschung: 
Die Besucher trauten ihren Augen nicht, als 
parallel zu den Martinsfeuern ein unerwartetes 
ochaubild den Abendhimmel erleuchtete. In 
flammenden Buchstaben strahlte die Adresse 
der Sonderseite zur Hheinwiesenlager-Kam- 
pagne ins Tal. Ein flammendeS"Zeichen für die 
Wahrheit als-Weckruf in die Region! 


ne Ausführungen über die Anti-Antifa-Arbeit im Raum 
Franken, an der er aktiv beteiligt war. Hierbei versuchte 
man, Personen in linksextreme Kreise einzuschleusen, um 
deren Arbeits- und Vorgehensweise auszuspionieren. 


Wolfram Nahrath, Jahrgang 1962, stammt ebenso aus 
einem deutschnationalen Elternhaus. Er studierte Rechts- 
wissenschaften in Berlin und ist seither als Anwalt tátig. 
Er hat sechs Kinder. Wolfram Nahrath führte die bereits 
in den 1950er-Jahren gegründete Wiking-Jugend ab 
1991, als Nachfolger seines Vaters Wolfgang Nahrath und 
seines Großvaters Raoul Nahrath. Im Jahr 1994 wurde 
die WJ verboten, da diese laut dem damaligen Bundes- 
innenminister Manfred Kanther (CDU) eine Wesens- 
verwandtschaft mit der NSDAP und der Hitler-Jugend 
aufweise. Der Mitgliederstand der WJ belief sich zum 
Verbot auf 400 bis 500 Personen. Etwa 15.000 Kinder und 
Jugendliche sollen es gewesen sein, welche insgesamt die 
W]J-Schule durchlaufen haben. Nahrath berichtete in sei- 
nem rhetorisch glänzenden und tiefe Einsichten gewäh- 
renden Referat unter anderem über Struktur, Aufbau und 
das weltanschauliche Wollen der WJ sowie die Notwen- 
digkeit volkischer Kinder- und Jugendarbeit. Neben vie- 
len weiteren Stationen war Nahrath in den 1990er-Jahren 
unter anderem in der „Berliner Kulturgemeinschaft Preu- 
ßen” tätig; ein Verein, welcher kulturelle Veranstaltun- 
gen und Seminare in der Landeshauptstadt durchführte. 
In der jüngeren Vergangenheit machte Nahrath von sich 
reden, da er als Pflichtverteidiger für Ralf Wohlleben im 


sogenannten ,NSU- Prozess" auftrat. 


Auch im Jahr 2019 sind weitere hochkarätige Referate in 
der Reihe ,Stimmen der Bewegung" geplant. Informatio- 
nen zu den einzelnen Vorträgen werden wie gehabt in der 
N.S. Heute veröffentlicht. Ausgewählte Veranstaltungen 
gibt es zudem schon bald als DVD zu erwerben. 


Ralph Aurich 


Falko Schüßler und Wolf- 
ram Nahrath sprachen in 
Mitteldeutschland 


In der letzten Ausgabe der N.S. Heute wurde das neu ge- 
schaffene Format „Stimmen der Bewegung“ (SdB) bereits 
ausführlich besprochen. Wer den Beitrag nicht gelesen hat, 
sollte das nachholen. Zum Verständnis in Kurzform: Mit 
der Reihe SdB „sollen Personen, Parteien und Gruppie- 
rungen der deutschen Nachkriegsrechten zur kritischen 
Begutachtung vorgestellt“ werden. Zeitzeugen schildern 
hierzu ihre persönlichen Eindrücke und Erlebnisse. Letzt- 
lich wollen wir unsere Geschichte, also die Geschichte der 
nationalen Bewegung, selber dokumentieren und nicht der 
tendenziösen und manipulativen Berichterstattung der 
etablierten Journaille überlassen. Es soll dabei so objektiv 
und ausgewogen wie nur möglich vorgegangen werden, 
um einen ganzheitlichen Blick zu wahren. 


Nachdem Arndt-Heinz Marx im September den Anfang 
gemacht hatte, konnten wir mit dem aus Aschaffenburg 
stammenden Falko Schüßler den zweiten und mit Rechts- 
anwalt Wolfram Nahrath den dritten Referenten dem 
interessierten Publikum vorstellen. 


Falko Schüßler, Jahrgang 1966, stammt aus dem unter- 
fränkischen Aschaffenburg und ist ausgebildeter Medien- 
gestalter. Er hat sechs Kinder. Bereits in einem nationalen 
Elternhaus sozialisiert, trat er mit 16 Jahren der „Wiking- 
Jugend“ (WJ) bei, der er bis zum Verbot im Jahr 1994 
angehörte. Ab 1984 war er im Umfeld der bereits verbo- 
tenen „Aktionsfront Nationaler Sozialisten / Nationale 
Aktivisten“ (ANS/NA) aktiv, deren Protagonisten mitt- 
lerweile die „Gesinnungsgemeinschaft der Neuen Front“ 
gegründet hatten. 1987 trat Schüßler in die „Freiheitliche 
Deutsche Arbeiterpartei“ (FAP) ein und avancierte dort 
innerhalb kurzer Zeit zum Vorsitzenden des bayerischen 
Landesverbands. Nach dem FAP-Verbot im Jahr 1995 
formierte Schüßler eine freie Kameradschaft in Aschaf- 
fenburg und war ab 2004 Mitorganisator der „Freien Na- 
tionalisten Rhein-Main“, einem überregionalen Verband 
freier Strukturen in Südhessen und am Untermain. Aktu- 
ell engagiert sich Falko Schüßler wieder auf Kreisverband- 


sebene der NPD. Besonders interessant waren auch sei- 
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Die ausländische Person, die den Rosenverkäufer : 
politischen Hintergrund der Abendgesellschaft au 
sam gemacht hat, verlässt das Lokal und infor 
türkisch-kommunistische Gruppe namens „Ant 
Genglik“ („Antifaschistische Jugend") darüber, das 
gerade „Nazis“ im Kiez aufhielten. Um die Stimmung 
weiter anzuheizen, lügt er die angerufene Person an, die 
Rechten hätten den Rosenverkäufer beleidigt. Wenige 
Minuten später sammelt sich vor dem China-Restaurant 
eine Gruppe von 10-12 Personen, überwiegend Türken 


im Restaurant ahnt nicht, welches Unheil sich 
dem Lokal zusammenbraut. 


Mlerderbande kommt mit Baseballschlägern, en 
und einem Degen 


Eigentlich wollen die Kommunisten warten, bis die Rech- 

ten das Lokal verlassen, doch gegen 0.25 Uhr verlieren sie 

die Geduld: 8-10 Personen aus der Gruppe vermummen 
sich und stürmen ins Lokal, ein weiterer Täter sichert die 

Tür. Die Angreifer, bewaffnet mit Baseballschlägern, Mes- 
sern und einem selbstangefertigten Degen mit einer 52 cm 
langen Klinge, stürmen auf den Tisch am Ende des Rau- — 
mes zu, wo die Rechten gerade aufbrechen wollen. Einer 


Kaindl ein, der mit dem Rücken zur Tür sitzt. Nach drei 


ge Mensch rettet. Ti der r Täter brüllt noch ir- 
gendetwas Unverstündliches über „Faschismus“ durch das 
Restaurant, dann ergreift die Mörderbande die Flucht. 
Ger Kaindl verstirbt Hoch am Tatort, Thorsten Iha- 


lon hen Komm abgestochen am 4. April 1992 


der Angreifer sticht sofort auf den vóllig arglosen Gerhard 


| . Messerstichen i in den Rücken bricht Kaindl zusammen. 
Me ein anderer Täter stic is auf den daneben sit- 


| Gerhard Kaindl ist das wohl bekannteste Mordopfer 

- linksterroristischer Strukturen der Nach-Wende-Zeit. 
. Neben der Brutalität der Bluttat schockiert vor allem 
. der unsägliche Gerichtsprozess gegen einige der Täter, 
. den Linksextremisten als Bühne für ihre Solidaritátsbe- 
. kundungen mit den Angeklagten nutzten und an deren 
Ende die Täter mit lächerlichen Strafen davonkamen. 


. Bis heute werden die feigen Mörder in linken Kreisen 


als Helden verehrt. 


Am Freitag, den 3. April 1992, führt das national- e und Kurden, aber auch einzelne Deutsche. Die Abendge- 


gerliche  Hoffmann-von-Fallersleben-Bildungswerk 


Berlin-Neukólln eine Vortragsveranstaltung durch. Der 
Österreicher Konrad Windisch spricht zum Thema „Lud 
wig Uhland - Dichter und Patriot“. Unter den Gästen be- 


findet sich auch Gerhard Kaindl, 47 Jahre alt, diplomierter 
Elektroingenieur, Inhaber einer kleinen Firma, verheiratet 
ind Vater eines Sohnes, von 1989 bis 1991 Mitglied der 
yublikaner und zeitweise im Berliner Landesvorstand 
,د‎ seit dem Parteiaustritt Mitglied der rechten Samm- 
egung „Deutsche Liga für Volk und Heimat“ 


Nach dem Vortrag beschließen Kaindl und fünf weitere 
Teilnehmer der Veranstaltung, den Abend im chinesischen 
Restaurant „Jin-Shan“ am Kottbusser Damm in Kreuz- 
berg ausklingen zu lassen. Neben Kaindl gehören zu der 
Gruppe: Carsten Pagel, seinerzeit Berliner REP-Landes- 
vorsitzender, Thorsten Thaler, Geschäftsführer und Presse- 
sprecher der Abgeordnetenhaus- -Fraktion der Republika- 
ner, der Verleger Dietmar Munier mit einem Mitarbeiter 
sowie Gabriele H., Vorstandsmitglied der Deutschen Liga. 
In harmonischer Atmosphäre wird gegessen und getrun- 
- ken, im Laufe des Abends bietet ein Rosenverkäufer der 
Gruppe seine Ware an. Höflich wird ihm mitgeteilt, dass 
| ` kein Interesse besteht. Ein ausländischer Gast ruft zum 
(s ` Rosenverkáufer herüber: ,Die kaufen sowieso nichts, das 
sind oe Aber alles bleibt entspannt — schein- 
bar. 


besonderem „Engagement“ tritt die 
PDS hervor, die eine eigene Pres- 
sekonferenz veranstaltet und einer 
Unterstützergruppe der Angeklagten 
ihre Räumlichkeiten zur Verfügung 
stellt. In der Nähe des Gerichts de- 
monstrieren Linksextremisten ,gegen 
die Kriminalisierung des antifaschis- 
tischen Widerstandes“ und fordern 
die Freilassung der „inhaftierten aus- 
ländischen Linken“. 


— سیا 
Raina Kain‏ 


Doch nicht nur außerhalb, auch in- 
nerhalb des Gerichtsgebäudes sorgen 
die Kommunisten für entsprechen- 
de „Stimmung“: Mit Sprechchören 

! und einem  Buttersáure- Anschlag 
— S April 1992 - 60 LE us UID UIT umm | Done mn رس‎ sce verhindert das links J 
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likum die Zeugenvernehmung von 


Thorsten Thaler, der bei der Bluttat | 


lebensgefährlich verletzt wurde. Die Verteidiger der An- 
geklagten, darunter der Kreuzberger Grünen-Politiker 


Christian Ströbele, geben sich allerlei Mühe, den heim- 


tückischen Mord herunterzuspielen: Die schwerbewaft- 
neten Angreifer hätten die Tötung Kaindls angeblich gar 
nicht beabsichtigt — und vor dem Hintergrund ,auslánder- 
feindlicher Pogrome“ hätten sie sich doch irgendwie ver- 
teidigen müssen. Schließlich geben auch die Angeklagten, 
wahrscheinlich beeinflusst von ihren Verteidigern, in ih- 
ren Geständnissen an, dass sie angesichts der Anschläge 


- in Hoyerswerda, Rostock und Mölln die Anwesenheit der 


bekannten rechten Funktionäre in „ihrem“ Kiez als „Pro- 
vokation empfunden hätten. — Die Sache hat nur einen 
kleinen „Schönheitsfehler“: Die Anschläge von Rostock- 
Lichtenhagen (August 1992) und Mölln (November 
1992) geschahen erst mehrere Monate nach der Tat. Die 
tatsächliche Motivation der überwiegend fremdländischen 
Täter wird wohl eher darin gelegen haben, dass sie die An- 
wesenheit von „Rechtsradikalen“ in „ihrem“ Kiez schlicht 
und ergreifend nicht dulden wollten. Sie sahen Kreuzberg 
quasi als „von Nazis befreite Zone“ an. 


Richtig ist jedenfalls, dass bereits nach den Ausschreitun- 
gen von Hoyerswerda mit null Todesopfern — hier gab es 
im September 1991 teils gewalttätige Aktionen von An- 
wohnern gegen ein Vietnamesen- und ein Asylantenheim 
— von Politik und Medien eine regelrechte Pogromstim- 
mung gegen Patrioten und Nationalisten erzeugt wurde. 
Obwohl es sich bei den Personen, die für die Ausschrei- 
tungen verantwortlich waren, ganz überwiegend nicht 
um organisierte Rechte, sondern um entnervte und teils 
verzweifelte Anwohner der Heime handelte, wurden von 
den Massenmedien die „Neonazis“ und die im Aufwind 
begriffenen Republikaner unter Franz Schönhuber für die 
Aktionen verantwortlich gemacht. Vieles deutet darauf 
hin, dass auch Gerhard Kaindl ein Opfer dieser antideut- 


schen Pogromstimmung wurde. 


Die Tat schlug deutschlandweit hohe Wellen 


ler kann durch eine Notoperation gerettet werden, die 
anderen kommen mit dem Schrecken davon. Wie Cars- 
ten Pagel 25 Jahre später in der Jungen Freiheit (Ausga- 
be 15/2017) schreiben wird, war es die Sitzordnung, die 
in dieser Nacht über Leben und Tod entschied: Gerhard 
Kaindl traf der tödliche Angriff nur deshalb, weil er den in 
das Lokal stürmenden Tätern am nächsten saß. | 


Prozess wird von linksextremen 
Solidari سل‎ überschattet 


Der polizeiliche Staatsschutz nimmt ach in derselben 
Nacht die Ermittlungen auf. Der brutale Mord schlägt 
deutschlandweit hohe Wellen, dementsprechend man- 
gelt es nicht an der Ernsthaftigkeit der Ermittlungen: Die 
Polizei gründet eine Sonderkommission mit 20 Mitar- 
beitern, für Hinweise zur Ergreifung der Tater wird eine 
"Belohnung in Höhe von 10.000 Mark ausgelobt. Die 
-Mordkommission durchforstet intensiv die Kreuzberger 
Antifa-Szene, einschlägig bekannte Lokale werden aufge- 
sucht und mögliche Zeugen befragt. Doch die Linksex- 
tremisten, der späteren Bundeshauptstadt halten über ihr 
Wissen mit erstaunlicher Hartnäckigkeit das Leichentuch 
des Schweigens. Der Durchbruch gelingt den Ermittlern 
erst im November 1993, also 19 Monate nach der Tat, als 
zwei Tatbeteiligte umfangreiche Angaben über den Tat- 
verlauf und ihre Mittäter machen. Vier Tatverdächtige 
werden festgenommen, sechs weitere mit internationalem 


Haftbefehl -j 


Schließlich den insgesamt sieben türkisch- und kur- 
dischstämmige Linksextremisten der „Antifasist Genclik“, 
Zu Prozessbeginn zwischen 19 und 33 Jahr alt, wegen ge- 
meinschaftlichen Mordes beziehungsweise Mordversuchs 
angeklagt. Der Prozess beginnt am 20. September 1994 
Vor der 7. Großen Strafkammer des Landgerichts Ber- 
lin. Doch der Prozessauftakt wird von antifaschistischen 
Solidaritätsbekundungen für die Täter überschattet. Mit 
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denen - Einzeltäters zurückzuführen. Voller Gehässigkeit 
spottet Richterin Eschenhagen in Richtung der Angehö- 
rigen und Freunde des Mordopfers: „Eine Welle der Ent- 
rüstung würde über uns hereinbrechen, wenn wir im um- 
gekehrten Fall dieses Urteil gegen Rechte gefällt hätten.“ 
— Im Klartext: Wäre der Fall umgekehrt gelagert gewesen 
und Deutsche hätten einen Ausländer abgestochen, wäre 
das Strafmaß um ein Vielfaches höher ausgefallen. 


Lächerliche Strafen: Wenn die Richterin 
zur moralischen Mittäterin wird 


Gegen Ende des Prozesses kommt es schließlich zu einem 
unsäglichen „Deal“ zwischen Gericht, Staatsanwaltschaft 
und den Bec : Trotz drei m Messerstichen 


he - Wer Gerhard Kaindl in der Nobis yom 3. auf den 4. April 


1992 die tödlichen Messerstiche versetzt hat, ist bis heute 


ungeklärt. Carsten Pagel geht in seinem für die Junge Frei- 
heit geschriebenen Artikel davon aus, dass der unmittelbar 
nach der Tat untergetauchte Cengiz A. der Mórder von 
Gerhard Kaindl ist. Besagter Cengiz A. sei angeblich 1996 
bei einem Gefecht mit der türkischen Armee in der Ost- 
türkei erschossen worden. | 


Linker Buchautor setzt den Mórdern 


ein literarisches Denkmal 


Die Urteile werden schließlich rechtskräftig. Auf c 
rechtliche Verharmlosung der Tat folgt die Glorifr 
der Täter: 1997 veröffentlicht der Berliner Linksex 
Raul Zelik den Schundroman „Friss und stirb trotzd 
Darin schildert er die Bluttat aus der Sicht der Taer, in- 
klusive einer regelrechten Geilheit auf die Darstellung der 
mörderischen Gewalt. 


Mit dem BE ksextren sale Pbino trifft Zelik den 
Nerv der völlig entarteten, bundesrepublikanischen 
„Kultur“ Szene: Im Jahr 2000 wird der Roman als The- 


-— aufgenommen. Das Hörspiel wird 
2007 - zynischerweise zum 15. Todestag der Ermordung 
Gerhard Kaindls - im NDR-Radio wiederholt. Zelik ist 
mittlerweile Mitglied der Linkspartei und veröffentlicht 
weiterhin Beiträge im WDR, im Deutschlandradio und 

im Deutschlandfunk. Von dem literarischen Denkmal, das 
er den Mördern Gerhard Kaindls gesetzt hat, hat er sich 


nie distanziert. 


| Landgericht Berlin — 

Schauplatz eines der 
denkwürdigsten Pro- 
| zesse in der Geschichte 


der BRD | 
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ihm „keine Gefahr“ mehr ausgehe. Eine weitere Person sei 


\r e n setzt . 


T. i wird Uribe 


| aufgehoben. 


r dn am 16. Noenbe 1994 
osse zweifellos ihren traurigen Höhe- 
m Drei te werden wegen „Körperverlet- 
_ zung mit Todesfolge in einem minderschweren Fall" zu 
`  Freiheitsstrafen von je drei Jahren verurteilt, zwei weitere 
. Angeklagte erhalten Bewáhrungsstrafen von zwei Jahren 
. beziehungsweise einem Jahr und drei Monaten. Hinzu 
kommen zwei Freisprüche. Ein Freispruch ergeht wegen 
„Schuldunfähigkeit“ eines vorgeblich schizophrenen An- 
geklagten, doch das Gericht hält es nicht für nötig, ihn in 


. einer psychiatrischen Einrichtung unterzubringen, da von 


. nach Durchführung der Beweisaufnahme nicht an der Tat 
_ ھک‎ gewesen und deshalb freizusprechen. | 
Als wären der Prozessverlauf bud das Strafn afi 1 no | nicht 


Hohn für : Opfer und die | 


- (CON: 1994 zu ei 
.  gründungen: der bundesdeutschen Justizgeschichte an: 
٢ sexe e fabuliert, die Antifaschisten genössen unter 


war ziemlich zielstrebig, er hatte einen sehr großen Freun- 
deskreis. Er war jetzt 19, hatte seinen Führerschein, Aus- 
bildung alles schon hinter sich. Er hatte schon ganz genau 
seine Vorstellungen vom Leben.“ — Während auf allen Sei- 
ten Einigkeit darüber herrscht, dass Kevin Plum ein auf- 
geschlossener, hilfsbereiter und zielstrebiger Mensch war, 
gehen die Meinungen zu der Frage, welche politische Ein- 
stellung er zu seinem Todeszeitpunkt vertreten hat, sehr 
weit auseinander. Nach den Aussagen von Kevins Eltern 
verschiedenen Medien gegenüber soll es sich bei ihrem 
Sohn um einen liberalen Menschen mit vielen ausländi- 
schen Freunden gehandelt haben, andere hingegen be- 
zeichneten ihn als Rechten, gar als überzeugten Nationa- 
listen. Wir wollen an dieser Stelle unter Berücksichtigung 
aller uns zur Verfügung stehenden Quellen ein ehrliches 
Bild davon zeichnen, wer Kevin Plum wirklich war. 


In den Tagen, als die grausame und sinnlose Tat aufgrund 
der Aktionen des Nationalen Widerstandes deutschland- 
weite Aufmerksamkeit erhält, setzen gewissenlose Jour- 
nalisten die Eltern von Kevin Plum systematisch unter 
Druck. Plötzlich sind es nicht mehr die Täter, sondern 
die Eltern des Tatopfers, die in der medialen Schusslinie 
stehen und sich rechtfertigen müssen, ob ihr Sohn denn 
nun ein , Nazi" gewesen sei oder nicht. Kevins Familie er- 
hàlt anonyme Drohungen, seine Zwillingsschwester und 
sein kleinerer Bruder werden in der Schule und auf offe- 
ner Straße von Ausländern drangsaliert, mutmaßlich von 
Freunden des Haupttäters. Eilig hängen Familienangehö- 
rige am Tatort ein Plakat auf mit der Überschrift „Sieht 
so ein Rassist aus?“ Auf dem Plakat kleben mehrere Fo- 
tos, die Kevin mit ausländischen Freunden zeigen sollen. 
Vieles spricht allerdings dafür, dass Kevin in den Monaten 
vor seinem Tod einen Bewusstseinswandel durchgemacht 


Kevin Plum - 
Ein rechter 
Jugendlicher aus 


Von Ausländergang 
zusammengeschlagen 
und abgestochen 

am 4. April 2008 


Im April 2008 ist in Stolberg bei Aachen plótz- 
lich nichts mehr, wie es war: Der Grund dafür ist 
ein tódliches Verbrechen an einem jungen Deut- 
schen mit rechter Einstellung. Ein Verbrechen, das 
bereits lange vor der folgenschweren Asylanten- 
schwemme des Jahres 2015 für viele Deutsche das 
Fass zum Überlaufen brachte. 


Es ist Freitagabend, der 4. April 2008. Der 19-jähri- 
ge Berufsschüler Kevin Plum ist zusammen mit seinem 
zwei Jahre jüngeren Kumpel auf den Strafen von Stol- 
berg unterwegs. Sie sind auf dem Weg zu Freunden in der 
56.000-Einwohner-Stadt östlich von Aachen. Gegen 23 
Uhr passieren sie eine Straßenkreuzung. In der Birken- 
gangstraße, auf Höhe der Hausnummer 5, lauert ihnen 
eine fünfköpfige Ausländergang auf. Die Fremden suchen 
Streit. 


Der 18-jährige Libanese Josef Ahmad erkennt Kevin wie- 
der. Ahmad weiß, dass Kevin „rechts“ ist, beide waren frü- 
her schon einmal in Streit geraten, ein Mädchen soll der 
Auslöser gewesen sein. Auch diesmal kommt es zunächst 
wieder zu einem Wortwechsel. Kevin versucht, Ahmad 
und seine Gang zu beschwichtigen, doch die aggressiven 
Ausländer wollen nicht diskutieren. Sie wollen Blut sehen 
- deutsches Blut. In feiger Übermacht prügelt die Aus- 
länder-Gang völlig enthemmt auf die beiden Jugendlichen 
ein. An diesem Abend reicht es dem Libanesen allerdings 
nicht, die beiden Deutschen ,nur^ zusammenzuschlagen, 
diesmal will er einem „Alman“, einer „Kartoffel“, eine rich- 
tige Abreibung verpassen. Ahmad zückt sein Messer und 
sticht viermal auf sein wehrloses Opfer ein. Erst als Kevin 
verblutend am Boden liegt, zieht die Gang wieder ab. Sein 
ebenfalls schwerverletzter Kumpel nimmt Kevin in den 
Arm. Mit gebrochener Stimme fleht der Verblutende ihn 
um Hilfe an, dann verliert er das Bewusstsein. Kevin stirbt 
noch in derselben Nacht im Bethlehem-Krankenhaus. 


Wer war Kevin Plum? 


Kevins Vater Ludwig Plum beschrieb seinen verstorbenen 
Sohn gegenüber einer Zeitung folgendermaßen: „Kevin 
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Rosin Phong darse 2077 


aufgerufen. Über Nacht können rund 170 Kameraden 
mobilisiert werden. Bei der Ankunft einer Teilnehmer- 
Gruppe am Bahnhof kochen die Emotionen über: Es 
kommt zu einer Rangelei mit Polizisten, sieben Beamte 
werden durch Pfefferspray-Einsatz eines Teilnehmers ver- 
letzt. Auf dem Weg zum Tatort erschallt es immer wieder: 
„Deutschland den Deutschen — Ausländer raus!“ Wäh- 
rend der Zwischenkundgebung erhalten die Teilnehmer 
die Nachricht, dass der mutmaßliche Haupttäter von der 
Polizei festgenommen werden konnte. Einer der Redner 
fordert die Polizei zur Herausgabe des Täters auf, damit 
direkt an Ort und Stelle Gerechtigkeit gesprochen werden 
könne. Bei der Abreise sind sich alle Teilnehmer darin ei- 
nig, dass man zeitnah wieder nach Stolberg kommen müs- 
se — für viele hat dieser Mord auf offener Straße das Fass 
zum Überlaufen gebracht. 


Die NPD, in deren Umfeld sich Kevin Plum bewegte, 
meldet kurz nach der Tat eine Demonstration für Sonn- 
abend, den 26. April, an. Das dauert den im Rheinland 
und in Westfalen zahlreich vertretenen freien Nationa- 
listen allerdings zu lange, so dass Christian Worch eine 
weitere Versammlung anmeldet, die bereits am 12. April 
stattfinden soll. Klaus Oelze, der Polizeipräsident von Aa- 
chen, kündigt im Vorfeld der Demonstration Schikanen 
gegen die Versammlungsteilnehmer an — und er sollte sein 
Versprechen halten. Willkürlich werden Kameraden we- 
gen angeblichen Auflagenverstößen von der Versammlung 
ausgeschlossen, die Überprüfung der eingesetzten Ordner 
zieht sich über zweieinhalb Stunden hin. Um 15 Uhr wird 
es Christian Worch zu bunt, er eröffnet die Demonstra- 
tion, nach einer kurzen Auftaktkundgebung nehmen die 
800 Teilnehmer am Stolberger Bahnhof Marschformation 


cin. 


Der Marsch wird allerdings mehrmals von der Polizei ge- 
stoppt: das erste Mal, weil einige Teilnehmer mit Kopfbe- 
deckung und Sonnenbrille „vermummt“ seien, das zweite 
Mal, weil die Abstände zwischen den Seitentransparen- 
ten zu kurz seien, und schließlich das dritte Mal, weil der 
Abstand zwischen der vorneweg laufenden Polizeikette 
und dem Fronttransparent zu groß sei; die Polizei kón- 
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hat. So suchte er gezielt den Kontakt zu anderen rechten 
Jugendlichen und gab ihnen gegenüber an, die auf seinem 
Nacken tätowierte Zahl „88“ stehe für „Heil Hitler“ (und 
nicht etwa für sein Geburtsjahr). Im damals populären so- 
zialen Netzwerk „StudiVZ“, wo man seine politische Ein- 
stellung gemäß der tradierten Gesäßgeographie zwischen 
„sehr links“ und „rechts“ auswählen konnte, hatte Kevin 
selbstbewusst das Häkchen bei „rechts“ gesetzt. 


In den folgenden Wochen und Monaten lenken die Medi- 
en den Fokus gezielt auf jene Nationalisten, die in Stolberg 
öffentlich gedenken wollen. Die Eltern von Kevin Plum 
werden von der Journaille zu immer neuen Stellungnah- 
men gegen „Rechts“ und gegen die nationalen Versamm- 
lungsteilnehmer genötigt. Durch die zahlreichen medialen 
Ablenkungsmanöver gerät der eigentliche Vorfall, dass ein 
junger Mann sterben musste, weil er ein Deutscher war, 
völlig in den Hintergrund. Der NPD-Kreisverband Unna/ 
Hamm kommentiert auf einer damals viel frequentier- 
ten Netzseite: „Diese Eltern sind ein schönes Beispiel für 
unser umerzogenes, unfähiges Volk. Sie trauen sich noch 
nicht einmal, zu trauern um ihren abgestochenen Sohn 
und die Schuldigen zu benennen.“ 


Kevin Plum war, das können wir zusammenfassend fest- 
stellen, kein politischer Aktivist, sicher auch kein glühen- 
der, weltanschaulich vollkommen überzeugter Nationalist, 
doch er war ein Jugendlicher mit einer rechten Einstellung 
- und er hatte den Mut, seine politische Gesinnung auch 
nach außen offen zu vertreten. Wenn auch Kevins poli- 
tische Einstellung nicht der eigentliche Auslöser für den 
Überfall der Ausländer-Gang war, so war sie zumindest 
ein Umstand, der die sinnlose Wut der ohnehin bereits 
hochaggressiven Täter noch einmal steigerte — eine Wut 
mit tödlichen Folgen. 


Gedenkmärsche im Todesjahr 


Noch in der Todesnacht verbreitet sich die Meldung von 
den tragischen Ereignissen, die sich in Stolberg abgespielt 
haben. Trotz der zunächst unklaren Informationslage wird 
für den darauffolgenden Tag zu einer ersten Mahnwache 


weiterfahre, eine Begründung wird nicht genannt. Die 0 
Mann starke Teilnehmergruppe entscheidet sich für einen 
Fußmarsch ins wenige Kilometer entfernte Stolberg, der 
allerdings nach etwa einem Kilometer von der Polizei ge- 
stoppt wird. Der Polizeiführer gibt den Teilnehmern sein 
Ehrenwort, dass der Zugverkehr nach Stolberg mittler- 
weile wieder freigegeben worden sei, eine Blockade des 
Hauptbahnhofes durch Gegendemonstranten sei mittler- 
weile unter Kontrolle. Er hält sein Ehrenwort. Schlussend- 
lich versammeln sich über 500 Teilnehmer am Auftaktort 
des Kevin-Plum-Marsches, dem Mühlener Bahnhof in 
Stolberg. Von dort aus geht es geordnet in Viererreihen 
und schweigend zum Tatort, wo die Zwischenkundge- 
bung stattfindet. Der Rückweg zum Bahnhof wird als 
Protestmarsch durchgeführt, die alltägliche mörderische 
Ausländergewalt auf unseren Straßen wird sofort lautstark 
angeprangert. Die Demonstration wird zum wahren He- 
xenkessel, provozierende Ausländerbanden säumen den 
Weg, das ganze Ausmaß des multikulturellen, multikrimi- 
nellen Albtraums wird in erschreckender Weise sichtbar. 
Der Polizei gelingt es gerade noch, Ausschreitungen zwi- 
schen Ausländerbanden und nationalen Demonstrations- 
teilnehmern zu verhindern. Bei der Abschlusskundgebung 
am Bahnhof kündigen die Veranstalter an, bis ins Jahr 
2018 jedes Jahr wiederkommen zu wollen. 


In den Jahren 2010 bis 2012 laufen die Demonstratio- 
nen am ersten April-Wochenende immer nach dem glei- 
chen, bewährten Muster ab: Auf die Kampagnenarbeit 
im Vorfeld folgt am Freitagabend der Fackelmarsch und 
am Sonnabend der überregionale Kevin-Plum-Marsch. 
Der Weg zum Tatort wird jeweils schweigend zurückge- 
legt, der Rückweg vom Tatort zum Bahnhof als lautstar- 
ker Protestmarsch. An den Fackelmärschen beteiligen sich 
jeweils zwischen 100 und 250 Kameraden, bei den Ge- 
denk- und Protestmärschen sind es zwischen 450 und 600. 
Besonders ekelhaft ist das Vorgehen der Demokraten, die 
jedes Jahr während der Gedenk- und Protestmärsche ein 
„Multikulti-Fest“ mit Musik und Tänzen aus dem Orient 
ausrichten — der Heimat des Täters. Symbolisch tanzen die 
Demokraten auf den Gräbern der toten Deutschen, wie es 
2010 ein Bericht der Aktionsgruppe Rheinland treffend 
zum Ausdruck bringt. 


Im August 2012 wird die Kameradschaft Aachener Land 
(KAL) vom NRW-Innenminister verboten, zeitgleich 
mit dem Nationalen Widerstand Dortmund (NWDO) 
und der Kameradschaft Hamm (KSH). Das Verbot der 
KAL, die bis dahin die Kevin-Plum-Märsche mitor- 
ganisiert hatte, sollte die Handhabe dafür liefern, den 6. 
Kevin-Plum-Marsch im April 2013 ebenfalls verbieten zu 
können, ein dagegen gerichtetes Eilverfahren scheitert vor 
Gericht. Neuauflagen des Kevin-Plum-Marsches werden 
in den Folgejahren nicht mehr geplant, doch bis heute ist 
Stolberg ein Symbol für den politischen Widerstand ge- 
gen alltägliche, mörderische Ausländerkriminalität. Ein 
Widerstand, der Jahre später in Städten wie Kirchweyhe, 
Dresden, Kandel und Chemnitz weitere Fanale finden 
sollte. 


ne die Versammlung daher nicht mehr schützen. Chris- 
tian Worch kommentiert dieses Vorgehen später in sei- 
nem Aktionsbericht wie folgt: „Letzteres erschien mir ein 
wenig schizophren: Bislang war die Veranstaltung zwar 
mehrfach mit massiver körperlicher Gewalt bedrängt und 
sogar angegriffen worden, aber immer nur von der Polizei. 
Wollte nun also ein Teil der Polizei uns gegen den anderen 
schützen? Eine interessante Vorstellung! Die Verkürzung 
des vielleicht knapp fünf Meter großen Abstandes um ein 
oder zwei Meter beseitigte das polizeiliche Schutzprob- 
lem. Wenn nur alle polizeilichen Schutzprobleme so leicht 
zu beseitigen wären! Vielleicht würden dann eine Menge 
Menschen in Deutschland noch leben, die misslicherwei- 
se in den letzten Jahren gewaltsam umgekommen sind!“ 
Ohne weitere Zwischenfälle bewegt sich der Demonstra- 
tionszug schließlich zum Tatort, wo die Zwischenkundge- 
bung stattfindet, und von dort aus zurück zum Bahnhof. 


Am 22. April kommt der Stadtrat von Stolberg zu seiner 
Sitzung zusammen. Willibert Kunkel, Vorsitzender der 
NPD-Fraktion, beantragt eine Gedenkminute für Kevin 
Plum, die von der Mehrheit des Rates abgelehnt wird. Auf 
Anfragen bezüglich der Vorstrafen des Haupttäters und 
allgemein zur Ausländerkriminalität in Stolberg erhält die 
NPD-Fraktion die lapidare Antwort, darüber habe man 
„keine Erkenntnisse“. Vier Tage später findet schließlich 
auch die NPD-Demonstration unter dem etwas sperrigen 
Motto „Gegen Ausländergewalt und Inländerfeindlichkeit 
— Kriminelle Ausländer raus“ mit mehreren hundert Teil- 
nehmern statt, zu den Rednern gehört unter anderem der 


damalige NPD-Bundesvorsitzende Udo Voigt. 


Gegen den Haupttäter Josef Ahmad wird von Anfang an 
nicht etwa wegen Mordes aus niederen Beweggründen 
ermittelt, sondern lediglich wegen Totschlags. Das Ge- 
richtsverfahren endet mit einer Verurteilung zu sechs Jah- 
ren Jugendstrafe. 


Die Folgejahre: Wut, Trauer und Widerstand 
in Stolberg 


Im Vorfeld des Kevin-Plum-Marsches 2009 wird von 
den Organisatoren umfangreiches Infomaterial für eine 
deutschlandweite Kampagne mit zahlreichen Flugblatt-, 
Aufkleber- und Plakat-Aktionen herausgegeben. Kevin 
Plum steht hierbei stellvertretend für die unzähligen an- 
onymen Opfer der mörderischen Multikulti-Ideologie. 
Aufgrund der Repressionen des Vorjahres und den erneut 
von der Polizeiführung angekündigten schikanösen Auf- 
lagen entscheiden sich die Veranstalter, am Vorabend der 
großen Demonstration in Stolberg einen Fackelmarsch 
durchzuführen, an dem sich 110 Kameraden beteiligen 
und der ebenfalls zum Tatort führt, wo Kerzen für Kevin 
Plum entzündet werden. 


Die Anreise der Versammlungsteilnehmer am Sonnabend, 
den 4. April 2009, verlàuft nicht ohne Komplikationen. 
Während des planmäßigen Haltes am Bahnhof Eschwei- 
ler kommt die Durchsage, dass der Zug nicht bis Stolberg 
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Weitere Dlutzeueen der Bewegung 


Holger Müller - von afrikanischem Asylanten 
abgestochen am 5. Juli 1992 


Sonntag, der 5. Juli 1992. Im sächsischen Zittau (Land- 
kreis Görlitz) ist Jahrmarkt. Tausende sind gekommen, la- 
ben sich an Fress- und Getränkebuden oder lassen sich in 
den Fahrgeschäften durchschütteln. Gemeinsam mit zwei 
Kameraden ist auch der 18-jährige Holger Müller aus dem 
benachbarten Olbersdorf auf der Kirmes zu Gast. Die drei 
gehören zum Umfeld des Nationalen Jugendblocks Zittau 
(NJB), der in der Region deutschfreundliche Jugendarbeit 
betreibt. Gegen 19 Uhr geraten die Jugendlichen mit einer 
Gruppe von drei Mosambikanern aneinander, die im ört- 
lichen Asylantenheim untergebracht sind. Es kommt zu 
einer Prügelei mit Verletzten auf beiden Seiten. Die Afri- 
kaner ergreifen die Flucht, die Jugendlichen nehmen die 
Verfolgung auf. Auf der Schliebenstraße kommt es erneut 
zu einem Handgemenge, in dessen Verlauf der Asylant 
Bey Ben B. ein Messer zückt und auf Holger Müller ein- 
sticht. Wenige Stunden später erliegt der 18-Jährige im 
Krankenhaus seinen schweren Verletzungen. 
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Jens Zimmermann - von türkischer Jugendgang 
totgeschlagen am 27. Juli 1990 


Der 18-jährige Dresdener Jens Zimmermann ist am 27. 
Juli 1990 allein in Berlin unterwegs. Die Mauer ist gefal- 
len, er möchte sich die wiedervereinte Stadt ansehen. Am 
Alexanderplatz lungert eine türkische Jugendgang herum, 
die sich in ihrem Viertel seit einiger Zeit eine gewalttätige 
Fehde mit einer Skinhead-Gruppe liefert. Der 18-Jährige 
trägt die Haare kurz - ob aus modischen Gründen oder 
weil er sich dem Skinhead-Kult verbunden fühlt, bleibt 
unklar. Die Türken-Gang hält den Jugendlichen jedenfalls 
für einen Skinhead, sie umringen den 18-Jährigen, reißen 
ihn zu Boden und dreschen in feiger Übermacht mit Base- 
ballschlägern so lange auf ihn ein, bis er reglos am Boden 
liegt. Zwei Tage später stirbt Jens Zimmermann in einem 
Ostberliner Krankenhaus an seinen schweren Kopfverlet- 
zungen. 

Die Täter werden gefasst und vor dem Landgericht Berlin 
angeklagt. Im Juli 1991 verurteilt das Gericht vier der Tà- 
ter wegen „Körperverletzung mit Todesfolge“ zu Jugend- 
strafen in Höhe von zwei Jahren auf Bewährung - mehr ist 
den Richtern ein junges deutsches Leben nicht wert. 


Hans Münstermann - von albanischem Asylanten 
abgestochen am 22. Februar 1993 


Rosenmontag, der 22. Februar 1993, Faschingsfest im 
fränkischen Aschaffenburg. Unter die Karnevalsanhänger 
mischen sich Asylanten aus Albanien und sorgen für Är- - 
ger. Im Verlauf einer Schlägerei in den frühen Morgen- 
stunden, an der sich Albaner und Deutsche beteiligen, 
wird der 20-jährige Schüler und FAP-Sympathisant Hans 
Münstermann, Spitzname „Lui“, von einem Messerstich 
ins Herz getroffen und getötet. 


Am Sonnabend darauf finden sich 800 Menschen zu ei- 
nem Irauermarsch in Aschaffenburg ein. Aufgerufen hat- 
ten die Eltern und Freunde von Hans Münstermann sowie 
der ,Deutsche Freundeskreis“, der weitgehend aus Mit- 
gliedern von FAP, Wiking-Jugend und NPD/JN besteht. 
Führende Funktionäre von FAP und NPD marschieren 
Seite an Seite mit dem damaligen CSU-Landtagsabge- 


ordneten und Oberbürgermeisterkandidaten Manfred 
„Christ. Eine Lichterkette leuchtet für den Getöteten. 


Im drei Monate später stattfindenden Prozess vor der Gro- 
ßen Strafkammer des Aschaffenburger Landgerichts wird 
der albanische Asylant Arben R. angeklagt, den tödlichen 
Stich gegen Hans Münstermann getätigt zu haben. Die 
Anklage lautet allerdings nicht auf Mord oder wenigstens 
auf Totschlag, sondern auf „Beteiligung an einer Schläge- 
rei". Nach mehreren Instanzen wird er 1996 selbst von die- 
sem Vorwurf freigesprochen, da er angeblich in „Notwehr“ 


‚handelte. 


Im Jahr nach der Tat ruft der „Freundeskreis ‚Ein Herz für 
Deutschland". zum Hans-Münstermann-Gedenkmarsch 
auf, allerdings kommen nur wenige Dutzend Teilnehmer. 
1995 erhält der Gedenkmarsch mit 120 Teilnehmern wie- 
der Zulauf, vor allem durch eine bundesweite Mobilisie- 
rung der „Nationalen Infotelefone". Im dritten Jahr wird 
die Demonstration zunächst verboten, doch die JN als An- 
melderin setzt sich vor Gericht durch; es beteiligen sich 
350 Nationalisten. Der für 1997 angemeldete Marsch wird 
kurz vor dem Veranstaltungstermin von der NPD wieder 
abgesagt, nach offiziellen Angaben wegen „geheimdienst- 
lich gesteuerten Autonomenbanden und anderen Stórern", 
die einen würdigen Marsch unmöglich machen würden. 
Damit ist zugleich das Ende der Hans-Münstermann- 


Gedenkmärsche besiegelt. 


Sandro Weilkes - von einem Punker abgestochen 
am 6. Mai 1995 


In den Jahren 1993/94 beginnt sich im Raum Sonneberg/ 
Südthüringen eine junge Skinhead-Bewegung zu formie- 
ren, der etwa 20-30 Jugendliche angehören. Typische Er- 
scheinungsmerkmale sind Bomberjacke, Springerstiefel 
und Aufnäher mit der Aufschrift „Stolz, deutsch zu sein“. 
Die Musik und der Spaß stehen bei den jungen Skins im 


Vordergrund, hin und wieder fahren sie zusammen auf 


Noch in derselben Nacht kommt es zu einer Vergeltungs- 
mafßnahme, als rund 15 Nationalisten das Asylantenheim, 
in dem die Mosambikaner untergebracht sind, mit Reiz- 
gas, Baseballschlägern und Feuerlóschern angreifen. Vier 
Bewohner werden verletzt. Ein erster Gedenkmarsch für 
Holger Müller findet am 12. Juli 1992 statt, an dem sich 
auch Zittaus Oberbürgermeister Jürgen Kloß (CDU) be- 
teiligt. 


Die im Jahr nach der Tat stattfindende Gerichtsverhand- 
lung gegen Bey Ben B. endet mit der Einstellung des 
Verfahrens wegen angeblicher „Notwehr“. Im Vorfeld des 
Prozesses hatten Linksextremisten die Mär verbreitet, das 
bei der Tat verwendete Messer habe Holger Müller selbst 
gehört; er habe versucht, den Mosambikaner damit ab- 
zustechen, der habe es ihm aber abnehmen kónnen und 
dann sei der 18-Jährige in sein eigenes Messer gelaufen. 
Diese Version kann während des Prozesses zwar ins Reich 
der Legenden verwiesen werden, doch drei Studentinnen 
sagen als Zeuginnen zugunsten der Asylanten aus, wor- 
aufhin das Gericht sich veranlasst sieht, das Verfahren ein- 


zustellen. Verurteilt werden später hingegen die zwei Be 


gleiter von Holger Müller, die nach dem tödlichen Angriff 
auf ihren Freund in Panik weggerannt waren. Sie erhalten 
Bewährungsstrafen wegen „unterlassener Hilfeleistung‘. 


Von 1993 bis 2002 finden in Zittau jährliche Gedenkmär- 
sche für Holger Müller statt, immer am ersten Sonnabend 
im Juli. Anfangs beteiligen sich noch mehrerexhundert 


Menschen, nach der Jahrtausendwende. nimmt das Inte- 


resse allerdings immer weiter ab, so dass der Marsch nach 
dem 10. Todestag im Jahr 2002 schließlich ganz eingestellt 


wird. | 
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Es ist vor allem der Thüringer NPD zu verdanken, dass in 
den folgenden elf Jahren - bis ins Jahr 2006 — jedes Jahr 
öffentliche Gedenkveranstaltungen für Sandro 5 
stattfinden. An den unter dem Motto „Nicht Rache, nur 
Gerechtigkeit“ stattfindenden Sandro-Weilkes-Gedenk- 
märschen nehmen bis ins Jahr 2000 jedes Mal zwischen 
250 und 300 Kameraden teil. Als der Marsch zum 6. To- 
destag im Jahr 2001 einmalig ins benachbarte Sonneberg 
verlegt werden muss, sinkt die Teilnehmerzahl auf 220 
Personen. Im folgenden Jahr beteiligen sich nur noch 120 
Kameraden, 2003 sind es 150, und im Jahr 2004 sind es 
75 Personen. Obwohl sich 2005 der Todestag von Sand- 
ro Weilkes zum 10. Mal jährt und mit Horst Maher ein 
hochkarätiger Redner aufgefahren wird, bleibt der Marsch 
mit 90 Teilnehmern hinter den Erwartungen zurück. Auf- 
grund der hohen Fluktuation in der nationalen Bewegung 
gibt es immer weniger aktive Nationalisten, die Sandro 
Weilkes persönlich kannten. Als die Teilnehmerzahl im 
Jahr 2006 erneut auf nur noch 35 Personen zurückgeht, 
bedeutet dies das Ende der Sandro-Weilkes-Gedenkmär- 
sche. Doch bis heute — über 20 Jahre nach seinem Tod 
— legen jedes Jahr am 6. Mai Kameraden am Tatort ein 
lrauergesteck ab. 
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Sandro-Weilkes-Gedenkmarsch, undatiert 


Während Tung D. kurz nach der Tat festgenommen und 
in Untersuchungshaft gesteckt wird, solidarisiert sich die 
Bernsdorfer Bevölkerung schnell mit den Tatopfern. Die 
Vietnamesen, die zuvor schon für viel Ärger bei den Ein- 
heimischen gesorgt hatten, merken nun, dass es für sie in 
der Stadt langsam ungemütlich wird. Nach und nach mel- 
den sie ihre Kinder von den Schulen ab, schließen ihre 
teils zwielichtigen Läden und Geschäfte und verschwin- 
den für immer aus Bernsdorf. Eine Woche nach der Tat 
versammeln sich über 300 Teilnehmer zum 'Irauermarsch 
für Matthias Förster, darunter Nationalisten aus Freien 
Kameradschaften, der NPD und der Jungen Landsmann- 
schaft Ostdeutschland (JLO), aber auch viele „Normal- 
bürger“. Selbst der Bürgermeister reiht sich mit ein und 
setzt ein Zeichen gegen mörderische Ausländerkrimina- 
lität. 


Mitte Mai 2001 beginnt vor dem Landgericht Bautzen 


der Prozess gegen den vietnamesischen Messerstecher, 
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Rechtsrock-Konzerte, politische Aktivitäten finden eher 
am Rande statt. Zu der jungen Skinhead-Clique gehört 
auch Sandro Weilkes, damals 21 Jahre alt. 


Am 6. Mai 1995 besuchen die nationalen Jugendlichen 
in Neuhaus am Rennweg (Landkreis Sonneberg) eine 
Veranstaltung im dortigen Kulturhaus. Vor der Tür lauert 
den Skins eine Gruppe von Punks auf - es dauert nicht 
lange, dann kommt es zur Schlägerei zwischen Rechten 
und Linken. Im Laufe der Prügelei zieht der 15-jährige 
Punker Christian H. ein Messer und rammt es Sandro 
Weilkes in den Lungenflügel. Der junge Nationalist er- 
liegt wenig später im Krankenhaus seinen Verletzungen. 


Der Landkreis Sonneberg will ein würdiges, öffentlich- 
keitswirksames Gedenken an den getöteten Deutschen 
verhindern und erlässt für das folgende Wochenende ein 
generelles Versammlungsverbot. Erst eine Woche nach 
der Tat, am 13. Mai 1995, dürfen Nationalisten. ihres 
Freundes am Tatort öffentlich gedenken. 


Im Gerichtsprozess wird Christian H. zu einer dreijäh- 
rigen Jugendstrafe verurteilt. In der Haft wird dem Täter 
von ebenfalls inhaftierten Nationalisten das Leben der- 
art zur Hölle gemacht, dass H. es nach Verbüßung seiner 
Haftzeit vorzieht, aus Neuhaus und dem gesamten Land- 
kreis Sonneberg zu verschwinden und in einen anderen 
Thüringer Landkreis umzusiedeln. 


Matthias Förster - von vietnamesischem Jugendlichen 
abgestochen am 9. Dezember 2000 


In der sächsischen Kleinstadt Bernsdorf, zwischen Hoyers- 
werda und Kamenz, liefern sich um die Jahrtausendwende 
herum nationale Jugendliche immer wieder Fehden und 
Scharmützel mit teils kriminellen Vietnamesen-Clans. 
Als am 9. Dezember 2000 eine Gruppe junger Skinheads 
über den Bernsdorfer Weihnachtsmarkt schlendert, ist es 
wieder soweit: Es kommt zu einem Wortgefecht mit ei- 
nigen Vietnamesen, die auf dem Weihnachtsmarkt billige 
Textilwaren verkaufen. Ein Wort gibt das andere, schließ- 
lich räumen die Skins den Stand ab. Zu körperlichen 
Übergriffen kommt es dabei allerdings nicht. Tung D., 
der 15-jährige Spross einer Vietnamesen-Familie, fühlt 
sich offenbar in seiner Ehre gekränkt, holt von zuhause 
ein Messer und kehrt zum Weihnachtsmarkt zurück. Dort 
greift er den 21-jährigen Maler Matthias Förster und des- 
sen Kumpel, den 22-jährigen Rene H., unvermittelt an 
und rammt beiden kurz nacheinander sein Messer in den 
Bauch. Rene H. überlebt schwerverletzt, doch für den jun- 


gen Skinhead Matthias Förster kommt jede Hilfe zu spät. 


ern die Roten den Mord an einem jungen Arbeiter und 
provozieren die Bevölkerung mit Parolen wie „Bernsdorf — 
braunes Kacknest“. Der Gedenkmarsch findet schließlich 
mit einer Woche Verspätung am 16. Dezember 2001 statt. 
250 Nationalisten und ortsansässige Bürger ziehen durch 
Bernsdorf. An der Todesstelle legen sie Blumen ab, am 
Grab wird ein Kranz niedergelegt und auf dem Markt- 
platz werden abschließend einige Reden zu Ehren des 
Toten gehalten. Diesmal allerdings ohne die Anwesenheit 
des Bürgermeisters. 


am Tatort 


Einer Sonderkommission der Polizei gelingt es, die vier 
Täter festzunehmen, es sind Jugendliche zwischen 17 und 
19 Jahren, wohnhaft in Zwickau und dem benachbarten 
Werdau. Nach der Festnahme bemühen sich die Ermittler 
sofort, jegliche politische Motivation der Tat auszuschlie- 
ßen. Bei dem jungen Nationalisten habe es sich nur um 


ein ,Zufallsopfer" gehandelt. 


Der NPD-Landesverband Sachsen meldet für Sonn- 
abend, den 2. Juni 2001, einen Gedenkmarsch in Zwi- 
ckau an. In einer Verlautbarung heißt es, das Todesopfer 
sei NPD-Mitglied gewesen. Die Stadtoberen in Zwickau 
wollen allerdings verhindern, dass in ihrer Stadt eines 
ermordeten Nationalisten gedacht wird, deshalb verbie- 
ten sie die Versammlung kurzerhand. Es kommt zum 
Rechtskampf, das Verwaltungsgericht Chemnitz gibt den 
Nationaldemokraten recht und hebt das Verbot auf, der 
Gedenkmarsch kann stattfinden und wird im Jahr darauf 
einmalig wiederholt. 


Welche Strafen die brutalen Mörder bekamen, ist nicht 
bekannt. Die verhängten Mini-Strafen in vergleichbaren 
Fällen, in denen Nationalisten zu Tode kamen, lassen al- 
lerdings Schlimmes erahnen. 


die Anklage lautet auf vollendeten sowie versuchten Tot- 
schlags. Mit dem Urteil - vier Jahre Jugendstrafe — zeigt 
sich die Verteidigung von Tung D. sehr zufrieden. Der 
Täter sitzt seine Zeit in der Jugendstrafanstalt Zeithain 
ab. Laut unbestátigten Gerüchten soll er bereits nach zwei 
Jahren auf „Halbstrafe“ entlassen worden sein. 

Ein für den 1. Todestag anvisierter Gedenkmarsch für 
Matthias Förster wird zunächst wieder abgesagt, weil sich 
für diesen Tag linksextreme Krawallmacher in Bernsdorf 


angekündigt hatten. Mit „Viva Tung“-Sprechchören fei- 


Gedenken an Matthias Förster | 


Enrico Winkler - von vier Hip-Hoppern totgeschlagen 
am 12. Mai 2001 - | 


In der Nacht zum 12. Mai 2001 fahren vier Jugendliche, 
Angehörige der „Hip-Hop-Szene“, mit ihrem Auto durch 
Zwickau. Sie sind auf der Suche nach Streit. Im Stadt- 
teil Neuplanitz stoßen sie auf drei Personen, in denen 
sie willkommene Opfer für ihren sinnlosen Drang nach 
Gewalt sehen. Die vier Jugendlichen parken ihr Auto am 
Straßenrand, sie steigen aus und rennen unvermittelt auf 
die Dreier-Gruppe zu. Den Überraschungseffekt haben 
sie dabei auf ihrer Seite: die drei Personen, allesamt junge 
Nationalisten aus dem benachbarten Glauchau, flüchten 
in verschiedene Richtungen. Einer der Flüchtenden, der 
27-jährige Enrico Winkler, versteckt sich vor der gewalt- 
suchenden Meute in einem Gebüsch - doch seine Ver- 
folger finden ihn. Sie schlagen und treten sofort auf den 
Kopf und auf den Oberkörper ihres wehrlos am Boden 
liegenden Opfers ein. Als sie ihren Blutrausch scheinbar 
gestillt haben, flüchten die Täter, doch zwei von ihnen 
kehren nochmals um, denn sie haben immer noch nicht 
genug. Erneut schlagen und treten sie auf den Schwer- 
verletzten ein. Um 1:45 Uhr wird Enrico Winkler von 
Passanten gefunden. Er ist lebensgefährlich verletzt, aber 
noch ansprechbar. Im Krankenhaus kämpft er drei Tage 
lang um sein Leben. Am Dienstag, den 15. Mai 2001, um 
6.45 Uhr, hört sein Herz auf zu schlagen. 
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sind. Wichtig ist erst einmal nur, dass 
diese Regierung nicht fremdbestimmt ist. 
Das Siedlungsgebiet muss dazu geeignet 
sein, genügend Nahrung für die Bevölke- 
rung anbauen zu kónnen. Ebenso muss es 
über genügend lebensnotwendige Roh- 
stoffe verfügen. Es sollte möglichst ohne 
Importe auskommen können, was aber 
einen Handel mit anderen Völkern nicht 
ausschließt. 


Keinesfalls sollte die Bevölkerung auf 
die Arbeitskraft anderer Völker angewie- 
sen sein oder diese aus wirtschaftlichen 
Gründen in Anspruch nehmen. Zur Er- 
langung dieses Ziels von Blut und Boden 
wollen wir unterschiedliche Strategien 
betrachten. 


Einzelkämpfer oder Kampfgemein- 


schaft? 


Große geschichtliche Veränderungen wurden immer 
durch einzelne Genies geschaffen, welche es vollbrach- 
ten, eine große Anhängerschaft zur Erreichung ihrer Zie- 
le hinter sich zu vereinen. Der Untergang dieser Genies 
erfolgte oft nicht durch direkte, selbst verursachte Fehler, 
sondern oft durch das Fehlverhalten und die Selbstsucht 
einiger hinter ihnen stehender Personen. Wenn nun also 
eine einzelne lebendige Person eine gewisse Anhänger- 
schaft hinter sich, respektive einer Idee versammelt, so ist 
immer die Gefahr gegeben, dass ihr jemand in den Rü- 
cken fällt, um ihre Position einnehmen zu können oder 
sonstigen Nutzen daraus zu ziehen. Diesen Angriffspunkt 
zu vermeiden ist nur möglich, wenn an der Spitze einer 
Idee eine bereits verstorbene Person steht, deren Ideale 
unumstößlich sind. Die Funktionalität dieser Strategie 
beweisen sehr anschaulich das Christentum sowie zahlrei- 
che andere Religionen. Genies, die das Leben eines Vol- 
kes verändern, werden diesem in vielen Jahrhunderten nur 
einmal gesendet. Sollte in der jetzigen Zeit tatsächlich ein 
solches Genie existieren, dann brauchen wir es weder zu 
suchen noch irgendwie aufzubauen, denn es wird seinen 
Platz von selbst aus eigener Kraft einnehmen. Erschaffen 
können wir ein solches Genie jedenfalls nicht. 


Was wir allerdings erschaffen können, ist eine Kampfge- 
meinschaft. Diese Kampfgemeinschaft sollte nicht in hi- 
erarchischen Strukturen aufgebaut sein, weil sie dadurch 
für den Gegner angreifbar ist, also kein Verein oder Ähn- 
liches. Parteien mögen gute Werkzeuge zum Angriff auf 
das System sein, sollten aber niemals zum Selbstzweck 
verkommen oder gar eine finanzielle Einkommensquelle 
für Zivilversager darstellen, wie dies viele nationale und 
besonders populistische Parteien in der Geschichte nach 
1945 leider sind und waren. Wir haben in Deutschland 
zwei bis drei Parteien, welche sich inhaltlich zu den Zielen 
von Blut und Boden bekennen, weiterer bedarf es keines- 


falls. Die Kampfgemeinschaft sollte vielmehr eine Viel- 
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Für uns als Nationale Sozialisten heißt dieses strategische 
Ziel Blut und Boden. Also genau genommen zwei Ziele, 
welche aber untrennbar miteinander verbunden sind. 


Blut 


Auf der Erde leben einige hundert Millionen Angehöri- 
ge unseres Blutes, der Nordischen Rasse. Ihr Hauptsied- 
lungsgebiet besteht in Europa und Nordamerika. Ge- 
trennt sind sie nicht nur durch unterschiedliche Länder 
und Sprachen, sondern hauptsächlich durch Kleinfragen 
des täglichen Lebens. Existenzielle, wirtschaftliche, poli- 
tische, religiöse oder regionale Fragen vernebeln den Blick 
auf das Große, uns alle Vereinende: unsere gemeinsame 
Rasse. „Dem Nordmenschen dieses Rassebewusssein — 
und damit seine ihm geraubte Seele — zurückzugeben, das 
ist unsere Aufgabe." 


Da uns von unseren Gegnern seit Jahrzehnten ein Ras- 
sebewusstsein aberzogen wird, ist es bei vielen verschüt- 
tet. Verschüttet bedeutet aber nicht ausgelöscht. Tief in 
ihrem Inneren spüren die meisten Menschen ein solches 
Bewusstsein für die eigene Art, auch wenn sie es nicht 
richtig zu erfassen vermógen oder sich aufgrund des po- 
litischen Drucks nicht trauen, es offen anzusprechen. Der 
überwiegende Teil aller technischen, geistigen und kultu- 
rellen Errungenschaften der Menschheit resultiert aus der 
nordischen Schöpfungskraft. Dem Nordmenschen dieses 
Rassebewusssein — und damit seine ihm geraubte Seele 
zurückzugeben — das ist unsere Aufgabe. 


Boden 


Unsere Rasse benótigt ein oder mehrere Siedlungsgebie- 
te, in denen sie vóllig autark und ohne Fremdbestimmung 
von innen oder außen leben kann. Sie muss eine eigene 
Regierung bestimmen kónnen, wobei der Name und die 
Funktionsweise der Regierungsform vorerst zweitrangig 
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Für unsere Bewegung ist es absolut unerlässlich, solche 
Panzer zu bilden, respektive dort, wo sie schon bestehen, 
dieses Konzept auf so viele Ebenen des menschlichen Le- 
bens auszuweiten wie möglich. Die Panzer können teils 
öffentlich auftreten, wo es sinnvoll erscheint, dort wo es 
nicht sinnvoll erscheint, sollten sie im Verborgenen wir- 
ken. Wichtig ist, dass es zwischen den einzelnen Gruppen 
Schnittmengen gibt, welche miteinander kommunizieren 
und arbeiten, über alle gesellschaftlichen Grenzen hinweg. 
Keinesfalls sollten sie konkurrieren, wie dies viele nationa- 
le Vereinigungen der Vergangenheit leider taten und ihre 
Kräfte an sich selbst aufrieben. Das gemeinsame Endziel 
heißt Blut und Boden. Alle anderen Ziele, wie zum Bei- 
spiel der wirtschaftliche Erfolg, sind nur einzelne Etappen 
auf dem Weg zum Endziel. 


Nachrichtendienste 


Es wäre Augenwischerei, davon auszugehen, dass der 
Gegner nicht nachrichtendienstlich gegen diese Panzer 
vorgehen würde. Kommunikationsüberwachung sowie 
das Einschleusen von Spitzeln sollten von jedem als un- 
vermeidliche und existente Tatsache wahrgenommen und 
begriffen werden. Es sollte zur Kenntnis genommen wer- 
den, aber keinesfalls sollte durch diesen Umstand die Ar- 
beitsintensivität negativ beeinflusst werden. Das heißt auf 
Deutsch: Ja, die Spitzel sitzen immer dazwischen, das hält 
uns aber von nichts ab! Wer die Arbeit der Geheimdiens- 
te kennt, der weiß, dass sich diese zu mehr als 90 96 auf 
reines Beobachten und Informationssammeln beschränkt. 
Die wenigen Fille, wo es zu wirklichem Schaden durch 
direktes Einwirken von Geheimdienstlern kommt, sind 
wesentlich geringer als die Schäden, die durch 7 
aus Angst vor Geheimdienstaktivitäten entstehen. 


Eine eventuell für einige Gruppen gangbare Möglich- 
keit zur Abwehr von nachrichtendienstlichen Aktivitäten 
ist der Einsatz von Doppelagenten. Vor- und Nachteile 
sollten hier aber in jeder Gruppe genauestens abgewogen 
werden. So sehr wie unsere Gegner nachrichtendienstlich 
tätig sind, so sehr fehlt uns eine eigene derartige Tätigkeit. 
Zwar gibt es einzelne Anti-Antifa-Aktivitäten, aber kaum 
etwas, das darüber hinausgeht. Hier sollte im Rahmen der 
gesetzlich zulässigen Möglichkeiten eine Arbeitsgruppe 
verlässlicher, anonymer Mitstreiter diese Aufgabe über- 
nehmen. 


In journalistischer, gesetzeskonformer Arbeit sollte ein 
Nachrichtenportal erstellt werden, auf welchem zum Bei- 
spiel über Gerichtsverfahren gegen Nationalisten berichtet 
wird. Dabei sollten, sofern rechtlich zulässig, die Namen 
der Richter, Staatsanwälte und so weiter genannt werden. 
Einfache Suchmaschinen zeigen somit später an, welche 
dieser Personen sich besonders häufig durch entsprechen- 
de Verfahren hervortun und in welcher Weise sie eventuell 
Recht beugen oder brechen. Ein zukünftiger Angeklagter 
kann somit an wichtige Informationen über die Strategi- 
en und Arbeitsweisen von Richtern und Staatsanwälten 
gelangen, vor denen er möglicherweise stehen wird und 


34 


zahl von möglichst unterschiedlichen Volksgenossen sein, 
welche sich gegenseitig auf allen Ebenen des täglichen Le- 
bens unterstützen. Es sollte nicht nur eine Gemeinschaft 
sein, welche für die gleichen politischen Ziele kämpft, 
sondern sie sollte unbedingt auch einen wirtschaftlichen 


Faktor bilden. 


Der Idealfall sind kleine, selbstständige Unternehmen, 
welche von Nationalen Sozialisten geleitet werden und 
möglichst auch nur solche beschäftigen. Arbeitsuchende 
gibt es in unseren Reihen genug, einzig eine Vernetzung 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern fehlt uns fast 
gänzlich. Beide Seiten verlassen sich hier unverständli- 
cherweise auf die Strukturen des Systems. Dieser Zustand 
muss angegangen werden, was im Zeitalter des Internets 
wohl nur deshalb noch ein Problem darstellt, weil keiner 
den Anfang wagt. Es ist wichtig, dass sich die führenden 
Köpfe der Bewegung diesen Zustand vor Augen führen 


und daran arbeiten. Mehr dazu später. 


Die Kampfgemeinschaft soll- 
te vielmehr eine Vielzahl von 
möglichst unterschiedlichen 
Volksgenossen sein, wel- 
che sich gegenseitig auf allen 
Ebenen des täglichen Lebens 


unterstützen. Es sollte nicht nur 

eine Gemeinschaft sein, welche 

für die gleichen politischen Ziele 

kämpft, sondern sie sollte unbe- 

dingt auch einen wirtschaftlichen 
Faktor bilden. 


Thinktanks 


Alle wirtschaftlich oder politisch funktionierenden Ge- 


meinschaften der heutigen Zeit beruhen auf dem Wir- 


ken sogenannter Thinktanks. „Ihinktank“ ist ein Begriff, 
den die Briten während des Zweiten Weltkrieges er- 
schufen und heißt wörtlich übersetzt , Gedankenpanzer". 
Ursprünglich war damit ein vor dem Feinde gesicherter 
Raum gemeint, in dem eine Führerschicht Kampfstrategi- 
en entwickeln konnte. Der Geist mehrerer führender Köp- 
fe bildet eine bewegliche Waffe. Politisch korrekt heißt es 
heute „Denkfabrik“. Wikipedia erklärt dazu: „Als Denk- 
fabrik oder auch Thinktank werden Institute bezeichnet, 
die durch Erforschung, Entwicklung und Bewertung von 
politischen, sozialen und wirtschaftlichen Konzepten und 
Strategien Einfluss auf die öffentliche Meinungsbildung 
nehmen und sie so im Sinne von Politikberatung fórdern." 


falls wollen wir uns durch Verbürgerlichung unsere 6 
in irgendeiner Weise aufweichen lassen. Der Spießbürger 
und Pfeffersack sehnt sich nur nach Sicherheit und dem 
Schutz seiner heilen Welt, von daher biedert er sich später 
immer dem Sieger, also dem Stärkeren an. Er geht nicht 
in Opposition, daher brauchen wir als Oppositionelle sei- 
ne Befindlichkeiten erst einmal nicht zu beachten. Einzig 
Stärke in Willen und Tatkraft müssen wir ihm gegenüber 
zeigen, denn nur diese respektiert er. 


Beim politischen Angriff auf die Demokratie müssen wir 
uns auf die Ebene der Massenpsychologie begeben, so wie 
unsere Gegner es schon lange praktizieren. Dies beginnt 
bei unserer Wortwahl. Es ist nicht wichtig oder sinn- 
voll, krampfhaft ausländische Begriffe zu vermeiden und 
stattdessen làcherlich klingende deutsche Übersetzungen 
zu benutzen. Viel wichtiger ist eine klare, harte Sprache, 
welche die Dinge beim Namen nennt. In West- und Mit- 
teleuropa haben wir keine Regierungen, sondern Regime. 
Für die politisch gebildeten Volksgenossen wird das Re- 
gime als Plutokratie oder Parlamentarismus bezeichnet, 


für die Masse als EU-Diktatur oder Bonzenherrschaft. 


Wichtig ist hier die Verwendung móglichst einfacher, ne- 
gativer, herabsetzender Begriffe. Als Beispiel bezüglich 
der Wirksamkeit dieser klaren, radikalen Sprache sei hier 
der Begriff , Lügenpresse" für die Systemmedien genannt. 
Er wurde vom Regime 2014 zum „Unwort des Jahres" er- 
klärt. Wenn ein Begriff zum „Unwort“ erklärt wird, bedeu- 
tet dies, dass „anständige Bürger“ ihn nicht in den Mund 


entsprechend seine eigenen Verteidigungsstrategien vor- 
bereiten. Die gleiche Vorgehensweise ist auch bei Politi- 
kern, Journalisten, Künstlern und schlichtweg allen Perso- 
nen des öffentlichen Lebens anzuwenden. Es ergibt sich 
somit innerhalb einer gewissen Zeit für den interessierten 
Leser ein umfangreiches Nachschlagewerk. 


Da Personen, die nicht Teil des öffentlichen Lebens sind, 
auch nicht öffentlich namentlich genannt werden dürfen, 
sollten hierfür interne Namenslisten angelegt werden, aus 
denen bei Bedarf Informationen geschöpft werden kön- 
nen. So könnte man zum Beispiel schnell und unkompli- 
ziert herausfinden, ob ein Linksextremist, der in einem 
Strafverfahren als Zeuge geladen wird, schon einmal ir- 
gendwo mit einer Falschaussage in Erscheinung getreten 
ist. Die Technik bietet uns hier alle Möglichkeiten, wir 
müssen nur damit anfangen, diese entsprechend zu nutzen 
— natürlich immer im Rahmen der bestehenden Gesetze. 


Der geistige Angriff auf die Demokratie 


Zur Durchsetzung unserer Ziele ist es zwingend not- 
wendig, die Demokratie sowie die aus ihr entsprungenen 
Herrschaftsformen Parlamentarismus und Plutokratie zu 
schwächen und letztendlich zu beseitigen. Voraussetzung 
für das Gelingen ist hierbei an erster Stelle der Wille 
zur lat. Es muss der unbedingte Wille vorhanden sein, 
die kapitalistischen Herrschaftssysteme der sogenannten 
„Westlichen Welt" zu beseitigen und nicht etwa zu ver- 
bessern oder zu erneuern. 


Es ist nicht wichtig oder sinnvoll, 
krampfhaft ausländische Begriffe 
zu vermeiden und stattdessen 
lächerlich klingende deutsche 


Ubersetzungen zu benutzen. 
Viel wichtiger ist eine klare, harte 
oprache, welche die Dinge beim 

Namen nennt. 


Aus strategischen, wahltaktischen Gründen kónnen wir 
eventuell kurzzeitig populistische Forderungen aufgrei- 
fen, verinnerlichen dürfen wir diese allerdings keinesfalls. 
Der Populismus ist immer nur eine Extremform der De- 
mokratie und dient ihrem Erhalt in kritischen Phasen. Er 
kann uns somit als Werkzeug und Stimmungsbarometer 
über den Zustand einzelner Staatssysteme und die Stim- 
mung in deren Bevölkerung informieren. Sollten wir ir- 
gendwo Schnittmengen mit populistischen Parteien oder 
Bewegungen bilden, müssen wir zumindest innerlich 
stets in Opposition zu bürgerlichen Standpunkten gehen. 
Wir wollen eine radikale Wende um 180 Grad, keines- 
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BRD-Geschichte eingegangene Taten mit Hilfe der Ge- 
heimdienste oder zumindest mit deren Wissen geschehen. 
Der Anschlag auf das Oktoberfest 1980, das Feuer von 
Solingen 1993, das Wehrhahn-Attentat 2000 in Düssel- 
dorf und natürlich der gesamte NSU-Komplex, all diese 
Taten geschahen im Dunstkreis des Verfassungsschutzes 
oder anderer dubioser Geheimdienste und Organisatio- 
nen, ebenso wie viele Taten, welche man den verschiede- 
nen Generationen der RAF anlastet. 


Für das Regime war der Terrorismus immer ein willkom- 
mener Anlass, Gesetze zu verschárfen und Bürgerrechte 
zu beschneiden. Der RAF-Terror der 70er-Jahre führ- 
te zu neuen Fahndungsmethoden und Sondergesetzen 
für die Polizei. Raster- und Schleierfahndung sowie die 
Einschränkung des privaten Waffenbesitzes waren die 
direkten Folgen. Die als „rechtsterroristisch“ eingestuften 
Taten führten zu unzähligen Partei- und Vereinsverbo- 
ten und dienten weiterhin dazu, einen enormen medialen 
Druck auf die Bevölkerung auszuüben und sie mit einer 
bisher nie dagewesenen Propaganda gegen alles Natio- 
nale zu überziehen. Heute sind es meist Phänomene wie 
der Islamismus und die sogenannte , Organisierte Krimi- 
nalitàt", die von den Regimen zum Vorwand genommen 
werden, Bürgerrechte auszuhebeln, unter einem Klima der 
Angst die Polizei mit Sondergesetzen auszustatten und 
den Überwachungsstaat bis in den kleinsten Winkel aus- 
zubauen. Der Terrorismus spielt also dem Regime in die 
Hände, dient seiner Machtfestigung und wird von diesem 
bis zu einem gewissen Teil unterstützt oder zumindest be- 


obachtend begleitet. Er ist folglich abzulehnen. 


Wie aber wollen wir dieses übermáchtige Regime phy- 
sisch angehen? 


Es ist eigentlich ganz einfach... 


Teil 2 folet in der nächsten A usgabe. 
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nehmen dürfen, ohne stigmatisiert und ausgegrenzt Zu 
werden. Also eine Art Ausspracheverbot seitens des Re- 
gimes. Eine derartige Reaktion zeigt immer die Angst der 
Herrschenden vor dem gesprochenen Wort. Jeder dieser 
Begriffe, den wir prägen, in die Öffentlichkeit tragen und 
verbreiten, ist eine Beschädigung des Systems. Ebenfalls 
lassen sich auch weiche und harmlos klingende Begriffe in 
sehr negative Schlagworte verwandeln, der Begriff „Mut- 
ti“ ist aktuell ein solcher. 


Unsere Sprache nennt man die „Sprache der Dichter und 
Denker“, welche in Kriegs- und Krisenzeiten schon immer 
von unbarmherziger Härte und aufdeckendem Scharf- 
sinn geprägt wurde. Das Wort ist eine Waffe, ein scharfes 
Schwert, welches vor der lat zum Einsatz kommt. Ein- 
zelne, prägnante Schlagworte sind aufgrund ihrer leichten 
Verbreitung wesentlich wirkungsvoller als lange Texte und 
komplizierte Programme und Ideen. Nutzen wir diese 


wirkungsvolle Waffe! 
Der physische Angriff auf die Demokratie 


An erster Stelle sei hier ausdrücklich betont, dass unter 
einem physischen Angriff kein Terrorismus, bewaffneter 
oder sonst wie gewalttätiger Angriff auf den Staat und 
seine Organe sowie irgendwelche anderen, zu uns in Op- 
position stehenden Personen gemeint ist. Ganz im Ge- 
genteil, Terrorismus schwächt uns und stärkt das Regime 
in seinen Handlungen. Nicht von ungefähr sind viele als 
„rechtsterroristisch“ oder auch „linksterroristisch“ in die 


Nachgelesen: Alfred Rosenberg - 
Der Mythus des 20. Jahrhunderts 


von Dr. Angelika Willig 


auch verändern im Sinne von präzisieren und ausweiten. 
Die ns. Weltanschauung entwickelt sich weiter, sie ist kein 
Dogma. Sie ist eine Weltanschauung und keine ewige 
Wahrheit. Sie ist keine Metaphysik, denn metaphysisch 
nennt man diejenigen Erkenntnisse, die unabhängig von 
jeder Erfahrung sind und durch Erfahrung nicht wider- 


legt werden kónnen. 


Alfred Rosenberg ist über diese Auskunft erstaunt: „Die 
positivistische Note des Führers war mir etwas neu“, no- 
tiert er im Tagebuch. Der Begriff „Positivismus“ bedeu- 
tet, dass nur das als Wahrheit anerkannt wird, was in der 
Erfahrung gegeben ist. Eine „positivistische“ Haltung ist 
typisch für die modernen Wissenschaften, sie wendet sich 
gegen religiöse und, wie wir sagten, metaphysische Vor- 
stellungen. Rosenberg ist erstaunt, weil er sich ein ganz 
anderes Bild von Hitler gemacht hatte. Er kennt ihn als 
begeisterungsfähigen Kulturfórderer und politischen Visi- 
onär. Und nun plötzlich fertigt derselbe Mann alles Ideelle 


mit dem Hinweis auf Forschung und Fakten eiskalt ab. 


Aus der Formulierung ,die positivistische Note war mir 
etwas neu" klingt ein unterdrückter Groll. Zehn Jahre sind 
seit der Veröffentlichung des „Mythus“ bereits vergangen, 
und nie hat Hitler sich über das Buch geäußert. Dabei gilt 
es zusammen mit „Mein Kampf" als Grundlagenwerk der 
ns. Bewegung. Hitlers Schweigen kann nur bedeuten, dass 
er gegen das Buch erhebliche Einwände hat. Die Partei 
hat sich davon insofern distanziert, als dem „Mythus“ die 
offizielle Gültigkeit versagt blieb. Trotz seiner großen Be- 
kanntheit gilt es als Privatmeinung von Alfred Rosenberg, 
nicht als Parteilinie. 


Nun endlich - wir wissen leider nicht, wie es zu dem Ge- 
spräch kam - hat sich Hitler zu dem Werk wenigstens an- 
deutungsweise geäußert. Er bringt also den Einwand, der 
ihn offenbar die ganze Zeit über von einem öffentlichen 
Eintreten für den „Mythus“ abhielt. Und dieser Einwand 
entpuppt sich als schnöder Positivismus. Hitler findet das 
Buch deshalb nicht gut, weil er überhaupt nichts Philo- 
sophisches als Grundlage des NS haben will, sondern nur 
wissenschaftliche Fakten. Rosenberg hat also einen gro- 
ßen geistigen Aufwand betrieben, aber gefragt ist etwas 
ganz anderes. 


Das Erstaunen ist aber nicht berechtigt. Wer Hitler ge- 
nau zuhórt, muss wissen, dass ein „Sozialdarwinismus“ die 
Grundlage seines Denkens ist. Allerdings nicht in dem 
Sinne, dass die unteren Schichten biologisch minder- 
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( Zitiert in: Reinhard Bollmus: Das Amt Rosenberg und seine 
Gegner. Studien zum Machtkampf im nationalsozialistischen 
Herrschaftssystem, München 1970, S. 133). 


Dieser Einwand entspricht dem, was Hitler in den 
lischgespráchen" über Rosenbergs Buch sagt: Schon 
der Titel sei „schief“. Denn man könne „nicht sagen, dass 
man den Mythos des 20. Jahrhunderts, also etwas Mysti- 
sches, gegen die Geistesauffassung des 19. Jahrhunderts 
stellen“ wolle, sondern „müsse als Ns. sagen, dass man den 
Glauben und das Wissen des 20. Jahrhunderts gegen den 
Mythos des 19. Jahrhunderts“ stelle. Da Rosenberg im 
Führerhauptquartier nicht anwesend ist, klingt die Kritik 
weitaus schärfer. Klar wird aber in beiden Äußerungen, 
dass Hitler seine Auffassungen aus Forschung und Wis- 
sen — also aus der Naturwissenschaft - herleitet und nicht 
aus der mythischen Überlieferung. Er will nicht etwa zu- 
rück zum Mythos, sondern ausdrücklich weg vom My- 
thos des 19. Jahrhunderts und hin zur Wissenschaft des 
20. Jahrhunderts. Er will auch ausdrücklich keine Welt- 
anschauung, die der Wissenschaft Vorschriften macht, 
sondern stellt die künftigen Forschungsergebnisse — im- 
mer handelt es sich um die Naturwissenschaft — über die 
eigene Weltanschauung. Unsere Weltanschauung darf der 
exakten Forschung nicht vorschreiben, sondern soll aus 
der Forschungsarbeit erst die allgemeinen Folgerungen 
ziehen, so referiert Rosenberg die Aussage Hitlers, das be- 
deutet sogar: die ns. Weltanschauung kann und wird sich 
mit wachsenden naturwissenschaftlichen Erkenntnissen 
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ausgesprochen hat, ist jetzt die Frage, was unter einem 
„nationalsozialistischen Glauben“ nur zu verstehen sein 
kann. Fest steht: der „ns. Glaube“ spielt eine große Rolle 
und ist ebenso wichtig wie das objektive sachliche Wis- 
sen. Dieser Glaube ist aber nicht — und darauf kommt es 
an — das Gleiche wie das Wissen, nur in einer subjektiven 
oder auch gefühlsmäßig aufgeladenen Form. Genau dieser 
Irrtum, als ob Glauben und Wissen identisch seien, haftet 
dem Buch von Alfred Rosenberg über weite Strecken an. 
Der zentrale Begriff der Rasse trägt bei Rosenberg Ele- 
mente aus der Biologie, also der naturwissenschaftlichen 
Forschung, aber gleichzeitig und in noch stärkerem Maße 
handelt es sich bei der Rasse auch um einen Glaubensin- 
halt, den man erspüren oder innerlich erleben muss. Das 
Gleiche gilt für alle Kulturwerte, von denen Rosenbergs 
Werk handelt. Sie werden mit vielen gelehrten Darlegun- 
gen untermauert, aber diese geistesgeschichtlichen Darle- 
gungen erreichen niemals eine wissenschaftliche Exakt- 
heit. Daher muss die Überzeugungskraft dann doch aus 
dem eigenen Inneren, aus dem Glauben kommen. Die 
Methode, die Rosenberg hier verwendet, die Kombination 
aus Überlieferung, Tradition, auf die man sich stützt, und 
dem erforderlichen Einverständnis, also eine Kombination 
von Wissen und Glauben, die den Unterschied zwischen 
beidem möglichst verwischt und eins im anderen aufge- 
hen lässt, ist die allgemein übliche Methode der theologi- 
schen und philosophischen Argumentation. Es ist genau 
die Vorgehensweise, die von Mathematikern und Natur- 
wissenschaftlern gern als „chwammig“ bezeichnet wird. 
Eine ähnliche Bedeutung wie ,schwammig" hat das von 
Hitler (in den „Tischgesprächen“) gewählte Wort „mys- 
tisch" in Bezug auf Rosenbergs Auffassung. Mit vielen ge- 
lehrten Gründen soll der Leser so weit gebracht werden, 
dass er schließlich auch glaubt, was der Autor sagt. 


Diese Art Glauben ist aber gerade nicht der nationalsozi- 
alistische Glaube. Es ist nicht ein Glaube, der die Lücke 
füllt, die eine wissenschaftliche Beweisführung noch lässt, 
und so den Anschein einer Totalität erweckt. Rosenberg 
erwähnt den „Glauben an die Vorsehung“. Während die 
Marxisten eine Gewissheit annehmen für die Zukunft 
aufgrund von „historischen Gesetzmäßigkeiten“, die sich 
erkennen lassen wie Naturgesetze, macht der NS einen 
entscheidenden Unterschied. Die Naturgesetze sind un- 
veränderlich, aber die Geschichte ist nicht determiniert. 
Es steht keineswegs von vornherein fest, dass die NS-Be- 
wegung siegt oder dass Deutschland siegt. Es könnte auch 
ganz anders kommen. Die ns. Weltanschauung ist nicht 
totalitär, und es soll auch keine scheinbare Sicherheit vor- 
getäuscht werden, indem der Glaube als Lückenbüßer in 
der rationalen Konstruktion aufgeht. Diese Scheinsicher- 
heiten, wie sie der Marxismus im Extrem bietet (sodass 
der Glaube hier völlig verschwindet), sind typisch für die 
gesamte metaphysische Tradition, für die scholastische 
Theologie und auch noch für die idealistische Philosophie. 
Sie bilden ein geistiges Gehäuse, in dem sich der Einzel- 
ne einrichtet, und wo er sich auch getrost schlafen legen 
kann. Er glaubt, dass es die Gelehrten schon wissen wer- 
den, und so ist sein Glaube ohne jedes Risiko. 
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wertig sind, vielmehr soll eine biologische Rangfolge an 
die Stelle der gesellschaftlichen Rangfolge treten. Hitlers 
Anliegen ist die biologische Qualität auch des eigenen 
Volkes. Darin liegt in erster Linie das „granitene Funda- 
ment“. Sein Maßstab ist Natur und Naturwissenschaft. 
Das kommt immer wieder zum Ausdruck. 


Der „Glaube“ im Nationalsozialismus 


Diese Auskunft wirkt ernüchternd. Doch Rosenberg legt 
sich sofort eine Erklärung zurecht, wie er sein Buch retten 
kann. Er relativiert die Kritik und nimmt ihr die vernich- 
tende Wirkung. Ihm fällt nämlich ein, dass Hitler „den 
Glauben an die Vorsehung hat“, und damit glaubt er ja 
doch an etwas, das nicht empirisch und wissenschaftlich 
fassbar ist. „Da er aber den sicheren Glauben an Vorse- 


hung hat", notiert Rosenberg, „sind eben beide Welten 
bei ihm zu Hause.“ „Beide Welten“ heißt: die sichtbare 


Welt und die unsichtbare Welt, das Reale und das Ideale. 
Und mit dieser Beobachtung hat Rosenberg nicht ganz 
unrecht. Auch in den „Tischgesprächen“ taucht nämlich 
diese zweite Seite auf, wenn Hitler erklärt, man „müsse als 
Nationalsozialist sagen, dass man den Glauben und das 
Wissen des 20. Jahrhunderts gegen den Mythos des 19. 
Jahrhunderts“ stellt. Der Mythos wird zwar dem 19. Jahr- 
hundert zugeordnet, doch für das 20. Jahrhundert reicht 
„das Wissen“ eben doch nicht aus, jedenfalls nicht für den 
Nationalsozialisten, sondern hinzu kommt „der Glaube“. 


Nachdem Hitler sich so klar gegen jede metaphysische 
Annahme, also gegen die sogenannten ewigen Wahrhei- 
ten oder höheren Wahrheiten, sogar gegen den Idealismus 


Alfred Rosenberg wird falschlicher weise oft als „Chefideologe 


des Nationalsozialismus* bezeichnet 
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der geistigen Überlieferung zeichnet nun Joseph Goebbels 
bis hin zur Virtuosität aus. Was die Schätze der Überliefe- 
rung einmal bedeutet haben, und das wechselt ja im Lauf 
der Jahrhunderte, oder was sie „in Wahrheit“ zu bedeuten 
haben, das fragt sich Goebbels gar nicht mehr, geschweige 
denn, dass er darüber Bücher füllen würde. Er verwendet 
vielmehr die einzelnen Motive so, wie es dem national- 
sozialistischen Anliegen gerade nützt. Und das lässt sich 
ganz klar erkennen und klar sagen. Diese Vorgehensweise 
hat er aber nicht an der Universitát gelernt, denn gerade 
dort wird ja das Ziel einer universellen Erkenntnis beson- 
ders gepflegt. Goebbels hat sich davon bereits mit seinen 
dichterischen Versuchen entfernt, denn in der Kunst steht 
auch die Wirkung vor dem Wahrheitsanspruch. Viel- 
mehr gilt die gewaltige Wirkung als Beweis für die innere 
Wahrheit. Gelungen ist diese Wirkung den Worten von 
Goebbels aber erst, seitdem sie von Hitler handelten. Und 
darum glaubte er denn auch an Hitler — man sieht, wie 
dieses Modell aus ganz disparaten Anteilen besteht. Aber 
es funktioniert — genau wie Hitlers eigene Kombination 
aus Fakten und Fanatismus („heilige Nüchternheit") als 
„Fundament“ funktioniert, das im traditionellen Sinne 
keineswegs als Fundament gelten kann. 


Keineswegs kann sich der „Mythus des 20. Jahrhunderts“ 
mit „Mein Kampf“ messen. Der „Mythus“ theoretisiert 
über den Mythos, wo „Mein Kampf“ selbst einen Mythos 
stiftet. Nämlich eine große Erzählung — Hitlers Jugend 
und Kampfzeit — die das Iheoretische erst auf den Punkt 
bringt. „Mythos“ heißt griechisch Geschichte, Erzählung. 
Diese Erzählung sucht man in Rosenbergs Buch ver- 
geblich, in Hitlers Buch fungiert sie als große Klammer. 
„Mein Kampf“ ist über weite Strecken einfach spannend, 
während der ,Mythus des 20. Jahrhunderts" uns heute 
überwiegend langweilt und schließlich schon damals un- 
ter Nationalsozialisten Enttäuschung hervorrief. Obwohl 
es schon eine Kunst ist, mit der NS-Weltanschauung Lan- 
geweile hervorzurufen: Rosenberg schafft es immer wie- 


der. 
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Der „Positivismus“ Hitlers richtet sich nicht gegen den 
Glauben, sondern gegen die eiserne Klammer des Logos 
— darin die falsche Versprechung einer totalen Sicherheit. 
Das erste Mal seit Jahrtausenden bricht diese Klammer 
auf. Wissen und Glauben sind entkoppelt. Der „Positivis- 
mus“ ermöglicht wieder den echten Glauben: neues my- 
thisches Zeitalter. Die gleiche Zeit, als Menschen noch 
ganz als Teil der Natur betrachtet wurden - ganz ohne 
Darwin. 


Hitlers Führerqualität beruht vor allem in einer Denkwei- 
se, einem Denkstil, der nicht mehr monolithisch ist. Im 
NS-Stil kommen Nüchternheit und Rauschhaftigkeit ne- 
beneinander vor. Es gibt kein geschlossenes Denkgebäu- 
de mehr. Rosenbergs Buch von 1931 aber ist der Versuch 
eines nationalsozialistischen Denkgebäudes. Es geht nicht 
darum, wie qualifiziert der Autor (Architekt) ist, oder wie 


gelungen das Gebäude, sondern schon die Absicht ist 
falsch. 


Hitler unterzieht den ,Mythus^ nicht einer kritischen 
Auseinandersetzung, sondern liefert einen ganz anderen 
Denkansatz. 


Dazu Rosenberg: „Die Werte des Charakters, die Linien 
des Geisteslebens, die Farbigkeiten der Symbole laufen 
nebeneinander her, verschlingen sich und ergeben doch 
einen Menschen. Aber nur dann in ganzer blutvoller Fül- 
le, wenn sie selbst Folgen, Geburten aus einem Zentrum 
sind, das jenseits des nur erfahrungsmäßig (empirisch) 
Erforschbaren liegt. Diese nicht fassbare Zusammenfas- 
sung aller Richtungen des Ich, des Volkes, überhaupt einer 
Gemeinschaft, macht seinen Mythus aus." 


Mythos- Theorie vs. Mythos-Stiftung 


Bei solchen Sátzen wundert man sich nicht allzu sehr, 
wenn Joseph Goebbels das Buch von Rosenberg als einen 
„intellektuellen Rülpser" bezeichnet. Auch wenn diese 
Äußerung möglicherweise zu den Anekdoten gehört und 
zwischen den NS-Intellektuellen, wie erwähnt, Konkur- 
renz und Neid herrschten, so bleibt doch die Tatsache, 
dass Goebbels sich zwar pathetisch, aber niemals „ver- 
quast“ ausdrückte, sondern stets eine Klarheit an den Tag 
legte, die Rosenberg leider fremd war. Rosenberg selbst 
mag dieses Defizit auf mangelnde akademische Voraus- 
setzungen zurückgeführt haben. Er hatte Architektur stu- 
diert, war aber auf dem Gebiet der Geisteswissenschaften 
Autodidakt, während Goebbels sogar promoviert hatte. 
Daran liegt es aber nicht. Es liegt daran, dass Rosenberg 
dem Ziel der großen, geschlossenen Theorie nachstrebt, 
dem philosophischen „System“, und dass dieses Ziel mit 
dem nationalsozialistischen Denken überhaupt nicht ver- 
einbar ist. 


Daraus ergibt sich der Eindruck des „gewollt und nicht 
gekonnt“, während die Loslösung vom systematischen 
Anspruch erst den Weg frei macht zu einem souveränen 
Umgang mit Ideen. Dieser souveräne Umgang mit jedwe- 
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oder: von der bedingten Wirksamkeit der 
fa ktengestützten Argumentation 


Deitschlahd i im Winter 2018. In Frankfurt macht der Anteil der Bürger mit Migrationstiintergrund erstmalig 
über 50 % der Gesamtbevölkerung der Stadt aus, in einer Berliner Grundschule spricht nur noch eines der 
103 Kinder der 1. Klassen zu Hause deutsch und passend zur herannahenden Weihnachtszeit arbeiten viele 
Menschen dieses Landes schon wieder auf Hochtouren daran, unsere Weihnachtsmärkte mittels massiver 
. Betonabsperrungen zu sichern, während die führenden Kräfte dieses Landes wohl inständig hoffen, dass die 
hiesige Bevölkerung daraus nicht folgerichtig schließt, dass diese inländischen Grenzen um den 
Mikrokosmos Weihnachtsmarkt einzig aus dem Grunde notwendig sind, weil der Grenzschutz an der 
Landesgrenze in der Vergangenheit vollkommen versagte - und auch heute noch versagt -, sodass in 
mannigfacher Zahl Menschen zu uns gelangten, vor denen die hier angestammte Bevölkerung nun im 
Innern auf diese Weise beschützt werden muss. 


Fakten und gleichermaßen offensichtliche wie alarmierende Beobachtungen wie diese sind es, die viele Men- 
schen in unseren Reihen es nicht verstehen lassen können, wieso nicht bereits aus jedem klar denkenden 
Menschen ein entschlossener Mitstreiter - oder mindestens Unterstützer - unserer Sache wurde. Sorgen 
plakative Schlagzeilen mit Inhalten wie den oben Genannten auch immer wieder für weitreichende 
Empörung, Sorgen und Ängste, so verschwinden diese Effekte durch die den meisten Menschen gegebene 
Distanz zu den geschilderten Sachverhalten meist schon innerhalb kürzester Zeit. Die beiden erstgenannten 
Fälle dienen stellvertretend für all jene Übergriffe, die sich in unserem Land tagtäglich mit ständig 
sinkendem Abstand zutragen, obwohl sie sich von ihnen dem Inhalt nach unterscheiden. All diesen Fällen 
ist gemein, dass der durchschnittliche Bürger von denselben nur mit einer gewissen Distanz durch mediale 
Informationsmittel erfährt - in seinem erlebten Alltag sind diese Entwicklungen für ihn kaum spürbar oder 
vollziehen sich derartig schleichend, dass diese Veränderung von ihm nicht als solche erkannt wird. So wird 
auch aus dem letztgenannten Beispiel, dem ummauerten Weihnachtsmarkt, nicht allgemein wie oben 
beschrieben geschlussfolgert, sondern die besonders mit großen Menschenansammlungen einhergehende 
Gefahr islamistisch motivierter Anschläge wird von der Allgemeinheit in aller Engstirnigkeit als 
unersch ütterlicher Ist-Zustand angesehe ınd.akzeptie BIENEN höhere Zar Male ngen nicht 
pur im Bezug E d o de uL Pas j 

Dabei wird gänzlich 
der Zustände führer 
befürchteten cst "e sspektive Anschläge | u bi 


Verbesserung 
ellt, um solche 


Kommen wir nach diesem kleinen Exkurs ; jedoch zurück zum Kernthema dieses Artikels: Bier Distan? des 
Betrachtenden zu dem von ihm Betrachteten. Zustände und Entwicklungen werden so lange als nicht 
gravierend aufgefasst, solange dieselben nicht durch ihre Beschaffenheit das alltägliche Leben affektieren 
respektive verändern und führen so lange zu keinem Handlungsimpuls, bis die durch sie verursachten 
Negativitáten nicht allgemein hin spürbar werden. Den Menschen geht es zu gut, als dass sie bereit wären, 
diese ihre Sicherheit in Form ihrer ihr gesamtes Leben umfassenden Komfortzone im Sinne politischer 
Veränderungen zu verlassen beziehungsweise einzusetzen und aus dieser Komfortzone heraus fällt es ihnen 
auch nicht schwer, im Hinblick auf ihr eigenes Leben von den sich stets verschlechternden Zuständen zu 
abstrahieren. Die Geschichte lehrt uns, dass in den meisten Menschen keine idealistische Überzeugung die 
Triebfeder ihres Handelns darstellt, sondern dasselbe vielmehr durch rationale Überlegungen und 
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„Schnelllebigkeit verschleiert 


den Blick auf das Wesentliche‘ 
Im Gespräch mit ,oXident-photoGraphy" 


N.S. Heute: Hallo „oXident“ — wir bleiben gleich mal bei 
Deinem Künstlernamen. Ich gehe mal davon aus, Dein 
Pseudonym weist nicht zufällig auf den „Okzident‘, also 
das Abendland beziehungsweise Europa hin? Warum hast 
Du Dich für diesen Künstlernamen entschieden? 


oXident: Der Name gibt wieder, in welcher Umgebung 
die Bilder entstehen. Grob gefasst ist es die Umgebung, 
in der wir aufwachsen und in der wir leben. Ich wollte 
einen einfachen Kontext herstellen, damit die Menschen 
das Projekt besser erfassen können, sich etwas dazu vor- 
stellen können. In die Welt der Kunst kannst Du immer 
flüchten und den Alltag hinter Dir lassen, noch leichter ist 
das sicherlich, wenn Du einen schlüssigen Bezug zu etwas 
Greifbarem herstellst. 


N.S. Heute: Laut der Selbstbeschreibung auf Deiner 
Netzseite soll das Projekt oXident-photoGraphy etwas 
Ursprüngliches und Erdverbundenes ausdrücken; also et- 

was, das vielen Menschen in der modernen Welt abhand- 
engekommen ist. Warum ist Dir das Naturthema so wich- 
tig, dass Du Dich entschieden hast, dazu ein Fotoprojekt 
zu machen? 


oXident: Die Schnelllebigkeit in der heutigen Zeit ver- 
schleiert den Blick auf das Wesentliche. Die Menschen 
sind nur noch unter Strom und haben den Bezug zum 
Boden verloren, zu dem, was sie Jahrzehnte begleitet und 
umgibt. Wir leben in der Metamorphose, uns selbst zu 
digitalisieren, dabei vernachlässigen wir die Natur um uns 
herum und auch, dass wir ein Teil von allem sind. Man 
muss aufpassen, in einer digitalen Welt nicht selbst zum 
Statisten zu werden. Wer bückt sich noch im Wald und 
steckt seine Hände in Erde und Laub und ist sich bewusst, 
dass das kein Fremdkörper ist, sondern ein Teil des Kreis- 
laufs, aus dem wir selbst entstammen? Ich kann diesen Es- 
kapismus nur jedem ans Herz legen, das ist die natürlichs- 
te Art, auch mal die Seele ausspannen zu lassen. Macht 
den Wald zu Eurem zweiten Zuhause! 


N.S. Heute: Die meisten Deiner Bilder zeigen Menschen 
in der Natur, teilweise auch mit neuheidnischen bezie- 
hungsweise neopaganistischen Elementen. Dienen die 
neuheidnischen Symbole auf Deinen Bildern nur künst- 
lerischen Aspekten, oder möchtest Du den Betrachtern 
damit auch den Glauben unserer Ahnen näherbringen? 


Animism / Model: coeur__de__lys 
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bildend, bezeichnen móchte. Meiner Meinung nach ist es 
ein besseres Leben, wenn man das Leben als Kreislauf der 
Natur betrachtet, wie unsere Vorfahren es taten. Dann ist 
man genügsamer und nicht so verschwenderisch. 


N.S. Heute: Die Palette Deines fotografischen Wirkens 
umfasst allerdings nicht nur Bilder zu den Ihemen Natur 
und Paganismus. Wie schaut die künstlerische Bandbreite 
von oXident-photoGraphy aus, welche Ihemen hast Du 


noch zu bieten? 


oXident: Manchmal mag ich auch den Körperkult. Die 
Kunst von Fritz Lang, Leni Riefenstahl, Arno Breker 
oder Josef Ihorak hat mich schon im jungen Erwachse- 
nenalter sehr geprägt. Dort wurden oft ziemlich perfek- 
te Körper gezeigt. Also die klassische Aktfotografie ist 
auch etwas, das man bei mir oft sieht. Für mich bedeutet 
Nacktheit nichts Schmutziges. Der Übergang zu einem 
sehr gezwungenen Umgang mit unseren Körpern wird 
immer deutlicher. Wir leben in einer verdrehten Welt. 
Das Natürliche und Normale wurde ausgetauscht gegen 
das angeblich Freiere und Liberale. Das artet aber eher in 
Unterdrückung und Verklemmung aus. Das sieht man am 
ehesten am prüden Amerika. Der Geist der bei uns in Eu- 
ropa angestammten Urvólker war der Geist der Freiheit. 
Ich denke, da war das Nacktbaden zum Beispiel etwas 
absolut Normales. Heute gibt es sogar schon nach Ge- 
schlechtern getrennte Schwimmstunden. Für mich sind 
das völlig absurde Auswüchse. 


N.S. Heute: Heutzutage ist gewissermaßen jeder sein ei- 
gener Fotograf, doch in sozialen Netzwerken dominieren 
Klo-Selfies, Essensfotos oder Bilder von der letzten Party. 
Wann und wie bist Du dazu gekommen, das professio- 
nelle Fotografieren für Dich zu entdecken und auf eine 
höhere, künstlerische Stufe zu stellen? 


oXident: Das klingt vielleicht etwas nach einem Monk, 
aber ich bin ein durch und durch aufgeräumter Mensch. 
Egal ob im persönlichen Wohnraum oder in der Bildäs- 
thetik. Im Visuellen strebe ich nach Schönem. Ich mag 
Unordnung nicht, erst recht nicht auf Fotos. Daher sind 
mir miteinander harmonierende Farben, der goldene 
Schnitt, wie jemand im Bild steht, liegt oder sitzt sehr 
wichtig. Auch die Körperhaltung spielt eine große Rolle. 
Mein Verständnis für Bildanordnungen hat sich im Laufe 
der Jahre entwickelt. Ich habe viel ausprobiert, viel beige- 
bracht bekommen, Kurse besucht, bei Shootings anderen 
Fotografen oder Models geholfen und viel über das Foto- 
grafieren gelernt. Ich weiß nicht, das Wort „professionell“ 
in Bezug auf mich finde ich schon zu viel des Guten, aber 
ich habe einen gewissen Anspruch an meine Bildergeb- 
nisse. 


N.S. Heute: Abgesehen von den heidnischen Elemen- 
ten, die heute überwiegend, aber nicht ausschließlich in 
nationalen Zusammenhängen genutzt werden, deutet auf 
den Bildern nichts auf Deine politische Einstellung hin. 


Willst Du die Politik aus Deinem Projekt komplett he- 
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oXident: Die Schrift unserer Urahnen kann als Brü- 
cke dienen, wieder eine Vorstellung vom Wesentlichen 
zu bekommen. Wenn man die Runen betrachtet, dann 
kann man sich zu jeder Rune ein Schlüsselwort denken. 
Nehmen wir mal die Jera-Rune. Sie steht für die Land- 
wirtschaft oder auch für Saat und Ernte. Da denken viele 
an das Wort „Ertrag“. Ertrag setzt aber auch Fleiß und 
Strebsamkeit voraus. Wenn man sich also Gedanken über 
den Ertrag macht, muss man mit einbeziehen, dafür auch 
hart arbeiten zu müssen. Durch die Runen kann man also 
wieder einen Blick auf die Lebensweise werfen, die ich 
mal als altruistisch und vorwärtsgewandt, weil zukunfts- 


Runen 


Landscape 


raushalten? Oder ist Kunst nicht immer auch ein Stück- 
weit Politik, da sie immer auch ein Abbild gesellschaftli- 
cher Realitäten ist beziehungsweise den Protest dagegen 
ausdrücken will? 


oXident: Natürlich habe ich eine politische Meinung. Je- 
der denkende Mensch sollte sich zumindest für sich per- 
sönlich positionieren, um die Welt für sich verstehen und 
einordnen zu kónnen. Wer das nicht macht, ist nicht ganz 
da, der ist bloß wie ein sich treibenlassendes, herabgefalle- 
nes Blatt auf dem Wasser. Kurzum, man sollte schon wis- 
sen, wo man steht. Jedoch geht es bei oXident-photoGra- 
phy um die Darstellung von fotografisch verpackter Kunst 
und Kultur aus dem Okzident, um europäische Ästhetik, 
aber sicher auch um Sichtweisen. Wie zum Beispiel: Wo 
steht der Mensch im Zusammenhang mit der Natur? Wie 
wirkt das auf jemanden, wenn er eine Person im Farnkraut 
auf Moos liegen sieht, in weiches Licht getaucht, fernab 
von der wuseligen, schnelllebigen Welt der Moderne? Auf 
eine gewisse Weise ist so eine Darstellung wohl auch ir- 
gendwie politisch. Denn heutzutage „nein“ zu sagen und 
da draußen nicht bei allem mitzumachen, was die Leute 
so „Leben“ nennen und sein eigenes, seelisch gesünderes 
Leben zu leben, ist sicherlich auch höchst politisch. 


N.S. Heute: Suchst Du aktuell weitere Modelle? Wenn ja, 
was für Modelle suchst Du und wie können sich Interes- 
sierte mit Dir in Verbindung setzen? 


oXident: Zurzeit suche ich vor allem Männer, die sich 
fotografieren lassen wollen. Es ist schwerer, für ein Kunst- 
projekt einen Mann zu finden als eine Frau. Ich konnte 
feststellen, dass Männer oft nicht so extrovertiert sind. Für 
das Projekt bevorzuge ich ohnehin die stillen Charakter, 
daher traut Euch ruhig! Am liebsten sind mir Personen, 
die sich auch mit Farbe verzieren lassen würden und die 


Frau und Runen 


Wald statt Ritalin 
y e ړا سي‎ ^. 


Inmitten der Natur 
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| offen für ein wenig Schmutz sind. Im Wald macht man 
| sich und seine Sachen auch durchaus ein wenig dreckig. 
| Auch solltet Ihr keine Angst vor Ameisen oder Käfern 
haben. Wenn Ihr eigene Ideen habt, die sich in mein Pro- 
jekt gut einbinden lassen, dann wäre ich dankbar, denn 
etwas Neues ist immer auch was Positives, zumindest in 
diesem Zusammenhang. Schaut Euch mein Portfolio auf 
www.oxident-photography.de an und kontaktiert mich 
BS über meine Email-Adresse info@oxident-photography.de, 
B wenn Ihr Lust habt, mitzumachen. Sich von mir fotogra- 
| fieren zu lassen, kostet kein Geld und ich bezahle umge- 
kehrt auch keine Modelle. Wenn etwas dabei rumkommt, 
erhaltet Ihr von mir bearbeitete Bilder, die Ihr in origina- 
ler Auflósung benutzen kónnt. 
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N.S. Heute: Wie geht es in den nächsten Wochen und 
Monaten weiter mit oXident-photoGraphy, stehen schon 
konkrete Projekte an? 


oXident: Jetzt zum Jahreswechsel kommt hoffentlich bald 
der Schnee, das ist eine ganz besondere Jahreszeit. Ich 
habe noch nie im Schnee mit Modellen gearbeitet, da- 
her ist das spannend für mich. Das Dunkle und Düstere 
ist faszinierend und diese skurrile Faszination gilt es, auf 
Bildern einzufangen, was mir hoffentlich gelingen wird. 
Eine weitere Idee ist es, einen Bildband zu veróffentlichen, 
wenn ich ausreichend Material zusammenhabe. Auch 
würde ich gerne Equipment für einen Stand anschaffen, 
um meine Bilder einem größeren Publikum zu präsentie- 
ren. Wenn es Ausstellungen gibt, in die ich mit dem Pro- 
jekt hineinpasse, würde ich dort gerne teilnehmen. Mal 
sehen, wohin die Reise geht. Ans Geld verdienen denke 
ich bei oXident-photoGraphy jedenfalls nicht, da muss 
man Realist bleiben. Es ist ein schónes Hobby und das ist 
auch gut so. 


N.S. Heute: Danke für das Gespräch und den Einblick 
in das Projekt. Möchtest Du noch irgendetwas loswerden? 


oXident: Ich bedanke mich für das Interesse an oXident- 
photoGraphy. Wer Lust hat, kann mir gerne auf Instagram 
unter ,oxidentphotograhy" folgen. Oder Ihr abonniert 
meine Facebook-Seite: www.facebook.com/oxidentpho- 


tography. 


Animal like this 
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Das Geld, das wir auf unseren Bankkonten verwalten, so- 


genanntes Giralgeld, ist nämlich ebenfalls nichts weiter als 


virtuell. Es existiert genauso wenig in Form von Münzen 
oder Banknoten wie der Bitcoin. Im Eurosystem stellt Gi- 
ralgeld mit 85 bis 90 Prozent den überwiegenden Teil des 
Geldes. Bei Banküberweisungen, Kreditkartenzahlungen 
und so weiter zahlen wir also schon seit Jahren mit virtuel- 


lem Geld, sind uns jedoch meist nicht vollständig darüber 


im Klaren. 


Doch der Bitcoin hat einen entscheidenden Vorteil im 
Vergleich zu unserem Geldsystem: Während Zentral- 
bankgeld beliebig nachgedruckt werden kann, ist der Bit- 
coin limitiert. Eine massive Inflation wie beim Euro oder 
beim US-Dollar gibt es somit beim Bitcoin in der Theo- 
rie nicht. Maximal kann es 21 Millionen Bitcoins geben. 
Doch das ist Zukunftsmusik. Derzeit (Mitte Dezember 
2018) existieren ca. 17,43 Millionen Stück. Das klingt we- 
nig, wenn man bedenkt, dass es auf der Welt mehrere Mil- 
liarden Menschen gibt. Doch dafür wurde beim Bitcoin 
vorgesorgt — er ist teilbar und besitzt acht Dezimalstellen. 
Man kann demnach nicht nur ganze Bitcoins besitzen 
und versenden, sondern auch Teileinheiten. Diese nennt 
man Satoshi, benannt nach dem Erfinder des Bitcoins, 
Satoshi Nakamoto. 


e) 


Satoshi Nakamoto ist allerdings sib Phantom Niemand 


‚hat diesen Menschen jemals zu Gesicht bekommen. Man- 


che vermuten hinter diesem Namen auch ein Pseudonym 
für eine Gruppe von Entwicklern. Das verleiht dem Bit- 


Fast jeder hat schon einmal von Bitcoin gehört, doch 
manche wissen immer noch nicht so richtig, was das ei- 
gentlich ist und was man damit machen kann. Bitcoin 
ist eine Kryptowährung, welche nur im Internet existiert. 
Bitcoins werden nicht als Münzen oder Banknoten aus- 
gegeben. Man kann mit Bitcoin in Sekundenschnelle von 
Person zu Person Geld transferieren, ganz ohne dazwi- 
schengeschalteten Dienstleister. Das funktioniert weltweit 
und hat neben der hohen Geschwindigkeit den Vorteil, 
dass diese Zahlungsmethode sehr sicher ist. Denn Bitcoin 
ist komplett dezentral organisiert, es gibt keine Instituti- 
on, Regierung oder Firma, die den Bitcoin verwaltet. Aber 


.der Reihe nach... 
Funktionsweise des Bitcoin-Systems 


Am 3. Januar 2009 erblickte der erste Bitcoin und damit 
die erste Kryptowährung überhaupt das Licht der Welt. 
Genauer gesagt waren es ganze 50 Bitcoins, die exakt um 
18:15:05 GMT in Umlauf kamen. Doch was genau ist ein 
Bitcoin? Der Bitcoin ist eine Kryptowährung, also Geld, 
das weder als Münze noch als Banknote existiert. Bitcoins 
existieren, kryptographisch verschlüsselt, lediglich im 
Weltnetz. — „Geld, das nur virtuell existiert, wie soll das 
funktionieren?", wird sich der ein oder andere Leser jetzt 
denken. Doch man kónnte getrost behaupten, dass so gut 
wie jeder, der gerade die aktuelle Ausgabe der N.S. Heute 
in den Händen hält, im täglichen Leben bereits virtuelles 


Geld benutzt. 
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zum Beispiel beträgt der Durchschnittslohn 100 bis 200 
US-Dollar pro Monat. Viele Philippinos arbeiten daher in 
anderen Ländern, etwa in Singapur, wo die Löhne deut- 
lich hóher liegen. Einen Teil ihres Geldes senden diése 
Menschen monatlich in ihre Heimat, um die Familie 
zu unterstützen. Wer schon einmal Western Union oder 
ähnliche Dienstleister genutzt hat, kann sich ausmalen, 
was diese Menschen jeden Monat an Gebühren für den 
Geldtransfer bezahlen. Ganz davon abgesehen, dauert der 


Transfer manchmal mehrere Tage. 


. Doch mit dem Bitcoin hat sich das geändert. Hier kann 


man weltweit in unheimlicher Geschwindigkeit und na- 
hezu zum Nulltarif Geld versenden. Sender und Empfän- 
ger benötigen lediglich eine Bitcoin-Wallet und es kann 
losgehen. Bitcoins, die ich jetzt versende, sind in Sekun- 
denbruchteilen beim Empfänger angekommen, egal wo 
dieser sich auf der Welt befindet — die Blockchain-Tech- 


nologie macht es móglich. 


Die Blockchain ist dabei auch eine Art digitales Kassen- 
buch, das dezentral von Millionen Teilnehmern auf der 
ganzen Welt geführt und stándig überwacht wird. Jede 
Iransaktion wird dort eingetragen und kann im Nachhi- 
nein nicht mehr verändert werden. Die Blockchain bietet 
also die ultimative Sicherheit vor Betrug und Manipula- 
tion. Durch die Sicherheit der Blockchain ist es nahezu 
unmöglich, Bitcoin-Wallets zu hacken und etwa leerzu- 
räumen. Bei Bankkonten sieht das anders aus. Wir kennen 
zahlreiche Fälle, in denen Manipulationen vorgenommen 
und Menschen um tausende Euro erleichtert wurden. 


Welche Gründe für Kryptowährungen sprechen 


Doch warum sollten wir nun Bitcoin benutzen, wenn 
wir doch keine Asiaten sind, die monatlich Geld in ihre 
Heimatländer senden wollen? Die Gründe, die für Kryp- 
towährungen sprechen, sind vielfältig. Insbesondere als 
Oppositioneller steht man in der BRD unter Generalver- 
dacht und wird meist besonders intensiv überwacht. Doch 
viele Menschen mögen diese Überwachung verständli- 
cherweise nicht. Wen geht es schließlich etwas an, wann 
ich wo bin und was ich einkaufe? Die Privatsphäre ist vie- 
len Menschen wichtiger denn je — bi warum pos sollte 
jeder alles über mich wissen? 


Was hat es jemanden zu interessieren, wenn ich meinem 
Kameraden 20 Euro zukommen lasse? Wenn ich in Ham- 
burg wohne und mein Kamerad in München, dann wird es 
schon schwierig, auf eine diskrete Art und Weise Geld zu 
versenden. Man kónnte Bargeld in einen Briefumschlag 
legen und die Deutsche Post mit dem Transport beauftra- 
gen, gegebenenfalls sogar noch mit einem Wertbrief, der 
viel Porto kostet. Dann bangt man einige Tage lang, ob 
das Geld auch wirklich dort ankommt, wo es ankommen 
soll. Wer schon einmal Geld mit der Post versendet hat, 
der kennt dieses mulmige Gefühl. Anderenfalls bleibt nur 
die völlig transparente Banküberweisung, die man aus ver- 
stándlichen Gründen nicht immer nutzen móchte. Zudem 
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coin etwas Geeta voll a aud enn gibt es 
weltweit eine riesige. Gemeinschaft um die Mutter aller 
Kryptowährungen. Doch der Bitcoin kann weitaus mehr 


als limitiert und teilbar zu sein oder einen geheimen Ur- 


: an zu haben. 


Dank de acht Dezimalstellen ist der Bitcoin, wie bereits 


erwähnt, in kleinste Einheiten teilbar und somit können 


beim derzeitigen Wert von ca.3.660 Euro pro Bitcoin auch 


kleine Geldbeträge transferiert werden. Dies geschieht 
über ein dezentrales System mit dem Namen ,Block- 
. chain“. Dezentralisierung bedeutet Sicherheit. Denn im 
Vergleich zu einer Bank gibt es beim Bitcoin weder einen 


Emittenten (Herausgeber) noch einen Verwalter, alles ist 


‚dezentral organisiert.. 


Bei ins Bank gibt es zentrale Server, wo alle Daten ge- 
speichert sind, es gibt Berater, die Kontostände einsehen, 
Konten sperren können und v mehr. Das alles gibt es 


beim Bitcoin nicht. Es gibt keine Berater, kein Service- 


Zentrum und keine Notfalltelefonnummer, die man an- 
rufen kann, um etwas mit seinem Konto zu klären. Dafür 
muss man für sein Konto auch nichts bezahlen. Über die 


Blockchain-Technologie wird das Netzwerk des Bitcoins 


von Millionen von Rechnern auf der ganzen Welt gestützt. 
Ein Hacker-Angriff ist somit nahezu ausgeschlossen, da 
dieser gleichzeitig alle verbundenen Rechner betreffen 


musste. 


Bitcoin-Nutzung ist kinderleicht 


Wer Bitcoin nutzen möchte, der benötigt ein entsprechen- 


des Online-Konto. Das nennt sich „Bitcoin-Wallet“ und 
ist abgeleitet vom englischen Wort für Geldbörse. Eine 
virtuelle Geldbórse also, in der man sein virtuelles Geld 
- den Bitcoin - verwalten kann. Während man bei einer 
Bank Antráge ausfüllen und sich verifizieren, manchmal 
sogar noch ein gewisses Einkommen nachweisen muss, 
um überhaupt ein Konto eróffnen zu kónnen, für das man 
am Ende noch eine monatliche Kontoführungsgebühr 
zahlt, benótigt man zur Eróffnung einer Bitcoin-Wallet 
lediglich eine ePost-Adresse. Die dürfte im Zeitalter der 
Digitalisierung so gut wie jeder haben. 


Anbieter für Bitcoin-Wallets gibt es viele, manche bieten 
auch eine Applikation für das Mobiltelefon an, andere wie- 
derum kann man nur am Rechner aufrufen und benutzen. 


. Kosten entstehen keine, wenn man sich dazu entschließt, 


in die Welt der digitalen Währungen einzusteigen. Verifi- 
zieren muss man sich auch nicht — eine praktische Sache 
in Zeiten der permanenten Überwachung. Und wenn man 
bedenkt, dass weltweit mehr Menschen ein Smartphone 


besitzen als ein Bankkonto, dann ahnen wir bereits, dass 


Kryptowährungen ein großes potentielles Anwendungs- 
gebiet haben. 


Insbesondere in asiatischen Ländern werden Kryptowäh- 
rungen heute mit Vorliebe genutzt, um Gelder über Lan- 


desgrenzen hinweg zu transferieren. Auf den Philippinen 


re 2140 alle 21 Millionen Bitcoins emittiert worden sind. 
Seit Jahren steigt die Nachfrage nach Bitcoins schneller 
als das Angebot, was zu einer Deflation führt. Von an- 
fänglich weniger als einem Cent pro Bitcoin ist der Wert 
zwischenzeitlich auf über 16.000 Euro pro Bitcoin ange- 
stiegen. Aktuell liegen wir bei ca. 3.660 Euro pro Bitcoin. 
Experten gehen davon aus, dass ein einziger Bitcoin ein- 
mal 100.000 Euro oder sogar noch mehr wert sein kónn- 
te. Angesichts der aktuellen Entwicklung ist dies nicht 
unwahrscheinlich. In Japan und Australien etwa ist der 
Bitcoin bereits als offizielles und legales Zahlungsmittel 
anerkannt worden, andere Länder folgen dieser Entwick- 


lung. 


Der Bitcoin wird vor allem deshalb immer beliebter, weil 
Bitcoin-Wallets weitestgehend sicher vor dem Zugriff 
Unbefugter sind. Da es durch die dezentrale Organisati- 
on des Bitcoin-Ökosystems keine verantwortliche Firma, 
keine Institution und keinen Ansprechpartner gibt, ist es 
nahezu unmöglich, einem Nutzer seine Bitcoins wegzu- 
nehmen - sofern er seine Bitcoin-Wallet selbst gut gesi- 
chert hat. Zahlreiche Fälle, in denen Bürgern die Konten 
gesperrt oder (insbesondere bei PayPal) eingefroren wur- 
den, mitunter aus fadenscheinigen Gründen oder ganz 
und gar aufgrund eines Versehens, lassen die Menschen 
immer weiter das Vertrauen in Banken und Dienstleister 
wie PayPal verlieren. Von der Inflation von Euro, US-Dol- 
lar und Co. einmal ganz abgeschen. 


Alternativen zum herrschenden Geldsystem 


Da erscheint es nur als logische Konsequenz, dass man 
sich nach Alternativen umsieht — und die Kryptowelt hat 
sie. Doch auch bei diesem Thema ist es ratsam, sich den 
Rat von Experten zu holen. Denn mittlerweile gibt es 
über 2.000 Kryptowährungen und nicht alle sind als seriös 
zu bezeichnen. Ganz im Gegenteil: Es ist davon auszuge- 
hen, dass ein Großteil dieser Kryptowährungen in naher 
Zukunft wieder verschwinden wird. Ein vóllig neuartiger 
und weitestgehend unregulierter Markt, in dem sich viele 
unerfahrene Nutzer tummeln, bietet auch Spielraum für 
Betrüger — die hat es immer schon gegeben. Doch abge- 
sehen von den Gefahren, die es zweifelsohne gibt, wenn 
man sich an den falschen Stellen oder gar nicht infor- 
miert, bietet die Kryptowelt riesige Chancen für jeden von 
uns. Deshalb sollte sich zumindest jeder einmal eingehend 
über dieses Thema informieren und dann entscheiden, ob 
es sich lohnt, tiefer in diese neuartige Welt einzusteigen. 


Die Tatsache, dass wir uns noch immer mitten in einer 
Finanzkrise befinden, sollte zudem dazu anregen, sich 
mit dem Thema Kryptowährungen zu beschäftigen. Als 
die Wirtschafts- und Finanzkrise in Griechenland brutal 
eingeschlagen hatte, waren die Menschen teilweise vom 
Geldmarkt abgeschnitten, beziehungsweise die Geldaus- 
gabe wurde strikt limitiert. An Bankautomaten konnten 
die Griechen lediglich niedrige zweistellige Eurobeträge 
pro Tag abheben, viele Griechen bangten um ihr Gut- 
haben auf dem Konto. Das führte dazu, dass sich einige 


benötigt man beim herkömmlichen Versenden von Geld 
immer einen Dienstleister. Bei der Banküberweisung ist 
es das Bankinstitut; sofern der Empfänger Kunde einer 
anderen Bank ist, sind es sogar zwei Dienstleister. Beim 
Versand von Bargeld ist die Post oder der Kurierdienst der 
zwischengeschaltete Dienstleister. 


Wenn man allerdings in die Welt von Bitcoin und Co. 
eingetaucht ist, dann bietet sich für ein solches Unterfan- 
gen eine weitere Móglichkeit. Wenn ich Geld in Form 
von Bitcoins von Hamburg nach München versenden will, 
dann kostet es wenige Cent und ist in Sekundenbruchtei- 
len erledigt. Außer einem Eintrag in der Blockchain, wo 
ersichtlich ist, dass eine 34-stellige kryptische Nummer 
eine gewisse Anzahl an Bitcoins an eine andere 34-stel- 
lige kryptische Nummer versendet hat, hinterlässt man 
keinerlei Spuren. Manchmal braucht man diese Art von 
Anonymität. Und was noch wichtiger ist: Ich brauche kei- 
nen Dienstleister, Bitcoins werden direkt von einer Person 
zur anderen Person geschickt. Niemand ist dazwischen, 
niemand kann die Transaktion verzögern, fehlleiten oder 
horrende Gebühren verlangen und dafür einen schlechten 
Service anbieten. 


Doch der Bitcoin hat einen 
entscheidenden Vorteil im Ver- 
gleich zu unserem Geldsystem: 
Während Zentralbankgeld belie- 


big nachgedruckt werden kann, 
ist der Bitcoin limitiert. Eine mas- 
sive Inflation wie beim Euro oder 
beim US-Dollar gibt es somit 
beim Bitcoin in der Theorie nicht. 


Wenn man sich der Tatsache bewusst ist, wie unser Geld- 
system funktioniert, dann ist dies ein weiterer Aspekt da- 
für, sich mit dem Thema Kryptowährungen auseinander- 
zusetzen. Wie bereits beschrieben, ist der Bitcoin limitiert. 
Maximal 21 Millionen Stück kann es jemals auf der Welt 
geben, danach ist Schluss. Durch die Blockchain-Iechno- 
logie und durch ein unveránderliches Protokoll, das genau 
vorherbestimmt, wann es wie viele Bitcoins gibt, ist ge- 
währleistet, dass niemals mehr als 21 Millionen Bitcoins 
existieren werden. Aktuell werden etwa alle zehn Minuten 
12,5 neue Bitcoins in Umlauf gebracht. Dieser Wert hal- 
biert sich ca. alle vier Jahre, dieser Vorgang wird „Halfing“ 
genannt. Auch hier leitet sich die Bezeichnung aus dem 


Englischen ab: halfıng = Halbierung. 


Durch das Halfing kommen im Laufe der Zeit immer 
langsamer neue Bitcoins in Umlauf. So lange, bis im Jah- 
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Medienberichte und 
Kurskorrekturen 


Dass der Bitcoin den Kontrolleuren 
unseres Geldsystems ein Dorn im 
Auge ist, erkennt man auch an der 
weitestgehend negativen Berichter- 
stattung in den Medien. Die Angst 
davor, dass ein großer Teil der Men- 
schen in Krisenzeiten in kryptische 
Währungen flüchten könnte, die 
sich von den Herrschenden nicht 
kontrollieren lassen, ist groß. Des- 
halb nutzen die Massenmedien viele 
Gelegenheiten, um gegen Bitcoin 
und Co. zu wettern. Wer schon ein- 
mal etwas über Bitcoin gelesen oder 
gesehen hat, dem dürfte die negative 
Grundhaltung der Berichterstatter 
nicht entgangen sein. 


Erst kürzlich erfolgte wieder eine 
Kurskorrektur beim Bitcoin — und 
die Presse schrieb einmal mehr den 
Untergang der Mutter aller Kryp- 
towährungen herbei. Unerfahrene 
Teilnehmer schrecken derartige Ne- 
gativberichte zweifelsohne ab, was 
zu einer Art Bereinigung des Mark- 
tes führt. Doch wer sich tiefer mit 
der Thematik von Kryptowährungen beschäftigt, der ist 
selbst bei Kurskorrekturen tiefenentspannt und wird dies 
auch bleiben, wenn die Medien zum zehnten Mal berich- 
ten, der Bitcoin sei diesmal endgültig gestorben. Denn ein 
Blick in die Vergangenheit verrät: Nach jeder Korrektur 
ist der Bitcoin letzten Endes noch stärker wieder aufer- 
standen. 


Chris Heller ist seit über zwei Jahren in der Themenwelt der 
Kryptowährungen aktiv. Er arbeitet mit verschiedenen Un- 
ternehmen und Experten im Blockchain-Bereich zusammen, 
hält Vorträge zum Thema und führt Seminare durch. 


Kontakt zum Autor: chris.heller2@protonmail.com 
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Griechen in den Bitcoin flüch- 
teten, um Geld außer Landes 
zu schaffen und in Sicherheit zu 
bringen. Bargeldobergrenzen im 
Reiseverkehr spielen mit dem 
Bitcoin keine Rolle, man kann 


sein Geld überall hin mitneh- 


men. 


Auch ein drohendes Bargeldver- 
bot spricht dafür, sich mit dem 
Thema Bitcoin und Co. ausei- 
nanderzusetzen. Denn ist das 
Bargeld erst einmal abgeschafft, 
gibt es außer Kryptowährun- 
gen keine Möglichkeit mehr 
diskret Geld zu versenden. Die 
Herrschenden haben sich das 
Ziel gesetzt, die Bürger bis ins 
Detail zu überwachen und ins- 
besondere der Zahlungsverkehr 
spielt dabei eine große Rolle. 
Mit einem Bargeldverbot stirbt 
ein Teil unserer Freiheit und wer 
sich diese bewahren will, sollte 
dringend die entsprechenden 
Informationen zu Bitcoin und 
Co. einholen. In einer bargeld- 
losen Gesellschaft wird es zu- 
rück zum Tauschhandel gehen 
und alternative Werte wie Edelmetalle und. Kryptowäh- 
rungen werden verstärkt an Bedeutung gewinnen. Gut für 
alle, die sich bereits frühzeitig in diese Thematik eingear- 
beitet haben. 


Das Thema Kryptowährungen ist — wie wir gesehen haben 
— sehr vielschichtig und kann unmöglich in einem einzi- 
gen Beitrag abschließend behandelt werden. Insbesondere 
die Optionen der persönlichen Beteiligung am Bitcoin- 
Ökosystem wurde aus redaktionstechnischen Gründen an 
dieser Stelle ausgespart. Doch es lohnt sich in jedem Fall, 
einen tieferen Blick in das ganze Ihema zu werfen. Wer 
diesen Schritt jetzt wagt, ist vielen Bundesbürgern um ei- 
niges voraus. — Und mal ehrlich: Das sind wir auf anderen 
Ebenen ja ohnehin schon. : 


Bitcoin Faktenbox 


Anzahl Bitcoins aktuell: ca. 17,43 Millionen 

Maximal mögliche Anzahl an Bitcoins: 21 Millionen 
Aktueller Wert eines Bitcoins: ca. 3.660 Euro 
Marktkapitalisierung Bitcoin: 64 Milliarden Euro 
Tägliches Handelsvolumen in Bitcoin: 4 Milliarden Euro 
Bitcoin- Transaktionen pro و‎ ca. 300.000 
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Stand: 20.12.2018 


Nachtrag zu 
„Kurioses aus dem Dritten Reich“ 


Die Nazis und der Zeichentrick 


Bald darauf bekam die Königin ein Töchterlein, das war so weiß wie Schnee, 
hatte Wangen und Lippen so rot wie Blut und war so schwarzhaarig wie Eben- 
holz und wurde darum Schneewittchen (Schneeweißchen) genannt. 


Nach dem Buch „Brüder Grimm — Die schönsten Kinder- und Hausmärchen“ 


Das wäre auch ein schöner Gründermythos für unsere 
Fahne, ist aber die Einleitung zu folgender Kuriosität: 
Im Februar 2008 behauptete der norwegische Museums- 
direktor William Hakvaag, vier neue, von Adolf Hitler 
gezeichnete Bilder gefunden zu haben. Sie zeigen drei der 
sieben Zwerge und Pinocchio, alle nach den Vorbildern 
aus den Disney-Filmen aus den Jahren 1937 und 1940. 
Die Bilder mit den Zwergen tragen die Initialen A.H. Sie 
sollen hinter einem, angeblich ebenfalls von Adolf Hitler 
geschaffenen Gemälde aus dem Jahr 1940, das eine bay- 
erische Landschaft zeigt, versteckt gewesen sein. Exper- 
ten und Zeitzeugen sind allerdings der Meinung, dass der 
ehemalige Kunstmaler als Führer und Reichskanzler keine 


Bilder mehr gemalt hat. Spätestens, seit ihm die Tanti- Originalszene aus dem Schneewittchen-Film von 
emen aus dem Verkauf seines Bestsellers „Mein Kampf“ 1937. Im Sommer 1935 reiste Walt Disney mit sei- 
ausgezahlt wurden, hatte er es nicht mehr nötig, für seinen ner Frau durch Süddeutschland und tätigte in den 
Broterwerb zu malen. Münchener Buchhandlungen zahlreiche Einkäufe 


von Bildbanden und Kinderbüchern. 
Trotzdem liebte, schätzte und förderte er die ,artige" 
Kunst, besonders, wenn sich gute Zeichner und fähige 
Filmschaffende zusammentaten. Am 12. Februar 1940 
notierte Dr. Joseph Goebbels in seinem Tagebuch: „Frau 
Ondra [Anny Ondra, Schauspielerin und Frau des Boxers 
Max Schmeling — Anm. d. Red.) ist nachmittags zu Besuch. 
Wir sehen den amerikanischen Disney-Film ‚Schnee- 
wittchen‘, eine großartige künstlerische Schöpfung. Ein 
Märchen für Erwachsene, bis ins Einzelne durchdacht 
und mit großer Menschen- und Naturliebe gemacht. Ein 
künstlerischer Hochgenuss!“ 
Auch Kurzfilme aus den Studios von Walt Disney 
haben Adolf Hitler gefallen. So notiert der Minister für 
Volksaufklärung und Propaganda am 22. Dezember 1937 2 
in seinem Tagebuch die Reaktion seines Chefs auf seine m 
Geschenke zu Weihnachten im Jahr 1937, unter ande- 3 
rem 18 Micky-Maus-Filme: ,Er freut sich sehr darüber, 
ist ganz glücklich über diesen Schatz, der ihm hoffentlich 
viel Freude und Erholung spenden wird.“ Die persönliche 
Begeisterung von Hitler und Goebbels für den Trickfilm 
führte zu einer besonderen Förderung des deutschen Zei- 
chentrickfilms. Sehr empfehlenswert zu diesem Thema ist 
die DVD „Geschichte des deutschen Animationsfilms — | 
Animation in der Nazizeit". Walt Disney 1935 in Paris 


Weitere Kuriositäten aus dem Dritten Reich haben wir in un- 
serer gleichnamigen, vierteiligen Reihe dargestellt, siehe N.S. 
Heute Ausgaben Nrn. 5-8. 
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(Teil 2/2) 


Filme, die man gesehen 
haben muss 


Fragt man im Kameradenkreis nach sehenswerten 
Filmen, bekommt man meistens die „Klassiker“ 
der 30er- und 40er-Jahre angeboten. Doch auch 
nach '45 gibt es einige sehr sehenswerte Filme, die 
man als Nationalist ohne Bedenken weiterempfeh- 
len kann. Die ersten fünf Filme haben wir in der 
letzten Ausgabe vorgestellt, nun geht es weiter mit 
der zweiten Folge. Zum Teil handelt es sich um 
große Erfolge der Filmgeschichte, mitunter aller- 
dings auch um weniger bekannte Geheimtipps. 


7 CHA 
en ge gg Sg می دود‎ 


300 


Kurzinfos: Erscheinungsjahr 2006; Produktionsland 
USA; Lànge 116 Minuten; Altersfreigabe FSK 16 / JMK 
16; Regie Zack Snyder (, Watchmen - Die Wächter“); Be- 
setzung u.a. Gerard Butler („Gesetz der Rache“) als König 
Leonidas, Lena Headey („Game of Ihrones“) als Königin 
Gorgo, Michael Fassbender („Hunger“) als Stelios. 


Handlung: In der antiken Kriegergesellschaft Spar- 
tas werden männliche Nachkommen einem harten 
Erziehungsritual unterzogen, der „Agoge“. Einer dieser 
Jungen, der als 15-Jähriger alleine in die Wildnis geschickt 
wird, wo er sich gegen einen Wolf zur Wehr setzen muss, 
wird später als Leonidas I. König der Spartaner. Als Grie- 
chenland von einer riesigen Streitmacht des persischen 
Weltreiches unter Gottkönig Xerxes I. bedroht wird, will 
sich Leonidas nach altem Brauch den Segen des Orakels 


holen, um seine Armee in den Krieg zu führen. Doch die fast einer halben Milliarde US-Dollar heute zu den 70 
korrupten Ephoren, die Hüter des Orakels, werden von erfolgsreichsten Filmproduktionen aller Zeiten gehört. 
den Persern bestochen und verweigern dem König ihren Völlig zurecht ist dieser Film in rechten und nationalen 
Segen. Daraufhin stellt Leonidas eine Gruppe von 300 Kreisen sehr beliebt — was aber leider auch dazu führte, 
handverlesenen Kämpfern zusammen, um mit‘ihnen auf dass so mancher betrunkene Möchtegern-Krieger den 
„Wanderschaft zu gehen. Am „Ior der Heif$en Quellen“, „Ahu!“-Schlachtruf ins Lächerliche zog, oder dass so 


den Termopylen, stellt sich die kleine, doch kampferprob- mancher schwächliche Pazifist die Frechheit besitzt, das 
te und todesmutige Phalanx der Spartaner zum Kampf 


gegen die asiatische Übermacht... 


DEMNÄCHST IM KINO 


Lambda-Symbol des Spartanischen Heeres zu missbrau- 
chen. Jedenfalls finden sich aus der Sicht eines politischen 


: i Soldaten viele symbolische Parallelen: Gewissenlose Po- 
Bewertung: Dieser düstere und brutale Sandalen-Kriegs- ۳۳٣ opfern Menschen für ihre Macht und ihre Privile- 


film mit Fantasy-Elementen wurde von der linkslibera- gien, Wenige stellen sich Vielen entgegen, freie Männer 


len Journaille wegen „taschistischer Tendenzen in Grund erheben sich gegen Tyrannen. Oder, wie es Königin Gor- 
und Boden verrissen, doch die Medienhetze konnte nicht go treffend ausdrückt: „Der Preis der Freiheit ist hoch, er 


verhindern, dass „300° mit einem Einspielergebnis von « 
Pre kostet Blut. 
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achim Haspinger wird im Film als Maulheld und Feigling 
dargestellt, was der historischen Persónlichkeit in keinster 
Weise gerecht wird. Eindrucksvoll wird in einigen starken 
Dialogen das Dilemma herausgestellt, dass für die Befrei- 
ung Tirols auch Deutsche auf Deutsche schießen mussten. 
Der stolz durch die Luft gleitende Adler, dem man sei- 
ne Flügel niemals stützen darf, zieht sich als Symbolbild 
durch den ganzen Film. Sieht man von einigen unnótigen 
Reminiszenzen an die Politische Korrektheit ab, handelt 
es sich um ein beeindruckendes Geschichtsepos über Frei- 
heitswillen, Tapferkeit und Verrat, das die Geschichte des 
Tiroler Volksaufstandes und seines Anführers Andreas 
Hofer realitätsnah wiedergibt. 


Ein Film von Xaver Schwarzenberger 


Sein Freund Frank vermittelt ihm Unterschlupf in einer 
Barackensiedlung. In der Kirche der Armensiedlung ver- 
sammelt sich eine kleine Gruppe Aktivisten, die sich in 
Fernsehprogramme einhackt und die Bevölkerung vor ei- 
ner großangelegten Verschwörung warnen will. Nachdem 
Regierungstruppen die Barackensiedlung plattmachen 
und die Verschwörer zusammenschlagen, findet Nada in 
den Überresten der Kirche einen Karton mit Sonnen- 
brillen. Durch die Sonnenbrille entdeckt er auf Reklame- 
schildern und in den Medien Befehle wie „Gehorche!“, 
„Konsumiere!“, „Kaufe!“ und „Sieh fern!“. Auf Geldschei- 
nen steht „Das ist euer Gott!“ Mithilfe der Sonnenbrille 


Kurzinfos: Erscheinungsjahr 2002; Produktionsländer 
BRD, BRÓ, Italien; Länge 110 Minuten; Altersfrei- 
gabe FSK 16 / JMK 12; Regie Xaver Schwarzenberger 
(„Schtonk“); Besetzung u.a. Tobias Moretti („Kommissar 
Rex^) als Andreas Hofer, Martina Gedeck (,Der Baader- 
Meinhof-Komplex^) als Lebzelter-Mariandl, in einer 
Gastrolle Ottfried Fischer („Der Bulle von Tölz“) als 


König Maximilian I. Joseph von Bayern. 


Handlung: Nach dem Sieg Napoleons in der Schlacht von 
Austerlitz 1805 über die russischen und österreichischen 
Truppen wird der Frieden von Pressburg geschlossen, 
wodurch Österreich das Land Tirol an die mit Frankreich 
verbündeten Bayern abtreten muss. Sämtliche Tiroler 
Landesrechte werden außer Kraft gesetzt, die Christmette 
verboten und Tiroler Jungen dazu verpflichtet, sechs Jah- 
re Kriegsdienst in Napoleons Armee zu leisten. Der Film 
erzählt die Geschichte des Tiroler Volksaufstandes von 
1809 gegen die bayerisch-franzósische Besatzung mit be- 
sonderem Fokus auf den Anführer der Tiroler Schützen, 
dem Volkshelden Andreas Hofer. Den Tirolern gelingt es 
mehrmals, die verhassten Besatzer aus dem eigenen Land 
zu vertreiben, doch dann wendet sich das Kriegsglück 
endgültig zugunsten Frankreichs... 


Bewertung: Die Handlung wird im Wesentlichen aus 
dem Blickwinkel der aufständischen Tiroler erzählt, wobei 
der Film darum bemüht ist, Hofer nicht als unfehlbaren 
Helden darzustellen. Der Oberkommandant der Tiroler 
Schützen wird als überlegt handelnder, jedoch manchmal 
überforderter Anführer gezeigt. Er stellt an seine „Man- 
der“ hohe sittliche Ansprüche, denen er allerdings selbst 
nicht immer gerecht wird. Der tapfere Kapuzinerpater Jo- 


Kurzinfos: Erscheinungsjahr 1988; Produktionsland 
USA; Lànge 93 Minuten; Altersfreigabe FSK 18; Regie 
John Carpenter („Halloween“); Besetzung u.a. Roddy Pi- 
per („Ihe Hunter — Ein erbarmungsloser Jäger“) als Nada, 
Keith David („Armageddon - Das jüngste Gericht“) als 
Frank, Meg Foster („Star Trek: Deep Space Nine“) als 
Holly. 


Handlung: John Nada landet als lagelóhner in Los 
Angeles. Obwohl er nicht auf der Sonnenseite des Lebens 
steht, ist er gutmütig, gesetzestreu und wartet auf seine 
Chance, den amerikanischen Traum ausleben zu können. 
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Orten ihre Symbole zu hinterlassen - von der Normalbe- 
völkerung werden sie zwar gesehen und wahrgenommen, 
ihr wirklicher Symbolgehalt aber wird nur von Kennern 
und Eingeweihten durchschaut. Genauso darf auch dieser 
Film verstanden werden: Dem konsumierenden Publikum 
sollen die Mechanismen zwar vor Augen geführt werden, 
aber eingekleidet in einen Science-Fiction-Film sollen sie 
denken, es handele sich dabei um pure Phantasie. Als Fall- 


studie absolut sehenswert! 


HIE 1 77778 
Dii glaubst, de سلا‎ Menschen genau wie du. 
Das ist ein liia. Ern tödsicher, Irrtum. 


für die englischen Statthalter das „Recht der ersten Nacht“ 
ein, um so das schottische Blut auszudünnen. Nachdem 
Murron von einem englischen Sheriff óffentlich hinge- 
richtet wird, nimmt William mit seinen Männern blutige 
Rache. Es ist der Startschuss für die Rebellion gegen die 


englischen Unterdrücker... 


Bewertung: Nachdem wir im letzten Heft mit , Ihe wind 
that shakes the barley" einen Film über den Irischen 
Unabhängigkeitskrieg besprochen hatten, geht es mit 
„Braveheart“ diesmal um den schottischen Freiheitskampf 
- und wieder geht es gegen England. Ein Kriegsfilm um 
Liebe, Treue und Verrat, bei dem auch Freunde des ge- 
pflegten Gemetzels voll auf ihre Kosten kommen. Das 
Drei-Stunden-Epos hat zwar einige Längen, doch be- 
reits aufgrund der einzigartigen Kulisse der schottischen 
Highlands und den eindringlichen Melodien kann man 
sich diesen Filmklassiker, bei dem Mel Gibson sowohl 
Regie führte als auch die Hauptrolle übernahm, immer 
wieder anschauen. Gibson, in den 90er-Jahren einer der 


Top-Stars Hollywoods, fiel übrigens spáter aufgrund po- 
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erkennt er hinter den Gesichtern mancher vermeintlicher 
Menschen" totenschädelartige Fratzen. Außerirdische 
haben also die Menschheit unterwandert; sie verfolgen 
das Ziel, die Erde und ihre Ressourcen auszubeuten. Als 
die Wesen auf Nada aufmerksam werden, machen sie 
unbarmherzig Jagd auf ihn. Doch Nada wehrt sich — und 
er findet schnell Verbündete... 


Bewertung: Der Film behandelt in satirischer Form den 
Auftrag der Massenmedien, das Volk dumm zu halten, 
zum Konsumieren überflüssiger Dinge anzuregen und mit 
billiger Unterhaltung von den wirklichen Problemen auf 
dieser Welt abzulenken. Doch was treibt die Meinungs- 
und Propaganda-Fabrik Hollywood eigentlich dazu, die 
manipulativen Methoden der Massenmedien — und da- 
' mit faktisch ihre eigenen - in einem Sciene-Fiction-Film 
zu verarbeiten? Vielleicht liegt diesem B-Movie ein ähn- 
liches Phänomen zugrunde, wie man es aus der Rechts- 
psychologie kennt: Der Täter verspürt den Drang, sich 
öffentlich, aber anonym zu Straftaten zu bekennen, bei- 
spielsweise durch ein Bekennerschreiben. Oder ein ande- 
res Beispiel: Freimaurer haben Spaß daran, an öffentlichen 


Kurzinfos: Erscheinungsjahr 1995; Produktionsland 
USA; Länge 177 Minuten; Altersfreigabe FSK 16; Regie 
Mel Gibson („Der Patriot“); Besetzung u.a. Mel Gibson 
als William Wallace, Sophie Marceau („James Bond 007 — 
Die Welt ist nicht genug“) als Prinzessin Isabelle, Patrick 
McGoohan („Die Jury“) als König Eduard I. 


Handlung: Schottland, im Jahre 1280. König Eduard 
I. von England beansprucht den schottischen Ihron. Er 
lädt schottische Edelleute unter einem Vorwand zu Ge- 
sprächen über einen Waffenstillstand ein, die jedoch in 
einen Hinterhalt geraten und gehängt werden, was der 
achtjährige William Wallace mitansehen muss. Kurz da- 
rauf werden sein Vater und sein Bruder in der Schlacht 
getötet, woraufhin der Junge von seinem Onkel aufge- 
nommen wird, der ihn mit auf eine Pilgerfahrt durch Eu- 
ropa nimmt. Als William Wallace als erwachsener Mann 
in sein Heimatdorf zurückkehrt, um dort in Frieden zu 
leben und mit seiner Kindheitsliebe Murron eine Familie 
zu gründen, leiden die Schotten unter der englischen Be- 
satzung. König Eduard, der die Schotten verachtet, führt 


MEL GIBSON 


Di» ۸ ۴7۶ ۴٥ 111 7۸ DA 


Kritische Bücher und Musikstücke werden verboten, 
im Staatsfernsehen werden die Nachrichten obrigkeits- 
freundlich zurechtgelogen, Zensoren und Überwachungs- 
systeme zwingen das Volk zur Konformität. Abweichende 
Meinungen werden als „Hassbotschaften“ verunglimpft, 
Oppositionelle wegen „Volksverhetzung“ [sic!] aus dem 
Verkehr gezogen. Je weniger die Fake News der Lügen- 
medien geglaubt werden, je weniger Rückhalt die Regie- 
rung im Volk hat, desto brutaler werden die Methoden 
der Unterdrückung. Gleichzeitig sind es einige wenige 
Pioniere und Vorreiter, die als Revolutionäre alles auf eine 
Karte setzen und die träge Masse in die Freiheit führen. 
Mehr Inspiration für kritisches, selbstbestimmtes Denken 
geht nicht! 


litisch unkorrekter Äußerungen über Schwule und Juden 
im linksliberal-zionistisch dominierten Hollywood in 
Ungnade, was zu einem deutlichen Karriereknick führte. 
„Braveheart“ beinhaltet nicht nur die wohl berühmteste 
Schlachtrede der Filmgeschichte („Sie mögen uns das Le- 
ben nehmen, aber niemals nehmen sie uns unsere Frei- 
heit!“), sondern die gesamte Handlung ist durchdrungen 
vom Verlangen nach Freiheit und Selbstbestimmung - und 
was wünschen wir uns heute sehnlicher als das? Im Film 
gibt es übrigens zahlreiche historische Ungenauigkeiten 
und Auslassungen — wer sich ernsthaft mit der Geschichte 
des schottischen Freiheitskampfes beschäftigen will, sollte 
also zusätzlich ein Sachbuch zur Hand nehmen. 


Kurzinfos: Erscheinungsjahr 2005; Produktionsländer 
USA, Großbritannien, BRD; Länge 132 Minuten; Alters- 
freigabe FSK 16 / JMK 16; Besetzung u.a. Hugo Weaving 
(„Matrix“) als V, Natalie Portman („Leon - Der Profi“) als 
Evey, John Hurt („1984“) als Großkanzler Adam Sutler. 


Handlung: Der Film spielt in einem finsteren, totali- 
tär regierten London der 2030er-Jahre. Die junge Evey 
Hammond verstößt gegen die nächtliche Ausgangssperre 
und gerät in die Fänge lüsterner Regierungsagenten, den 
sogenannten ,Fingermànnern". Sie wird jedoch von einem 
mysteriösen Mann gerettet, der eine Maske mit dem Kon- 
terfei von Guy Fawkes trägt — jenem englischen National- 
helden, der am 5. November 1605 versuchte, aus Protest 
gegen die Katholikenverfolgung das britische Parlament 
in die Luft zu sprengen. Der Maskierte, der sich selbst nur 
„V“ nennt, ist ein ehemaliger politischer Häftling und ein- 
ziger Überlebender der in der Haftanstalt durchgeführ- 
ten, grausamen Menschenversuche. Unter spektakulären 
Umständen gelingt es ihm, am 5. November über das 
Fernsehen eine Warnung an die Regierung auszusenden 
und gleichzeitig die Bevölkerung zu einem Aufstand für 
den 5. November des Folgejahres aufzurufen. Evey ver- 
hilft dem Maskierten zur Flucht aus dem Fernsehstudio, 
woraufhin er sie mit in sein Versteck nimmt, eine unterir- 
dische „Schattengalerie“... 


Bewertung: „V wie Vendetta" hat das Zeug, DER Film 
für den Nationalen Widerstand zu sein. Zwar wird die 
Regierung als rechts-autoritäre, mit faschistischer Äs- 
thetik spielende Herrschaft dargestellt, doch unfreiwil- 
lig zeigen sich zahlreiche Gemeinsamkeiten zu den real 
existierenden, „demokratischen“ Regimen der Jetztzeit: 
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Rechte Metapolitik als Lebensphilosophie 


Frank Kraemer — Werde unsterblich 


Zum Abschluss des Buches macht er mit dem Kapitel 
„Keine Angst“ den Lesern Mut, ihren Weg zu gehen und 
sich nicht beugen zu lassen. Das Buch kann als eine sehr 
schöne Motivation angesehen werden. Vor allem in einer 
Zeit, in der es nicht immer leichtfällt, bei so viel Druck 
und negativen Einflüssen standhaft zu bleiben. 


Ganz besonders ist das Buch jungen Mitstreitern zu emp- 
fehlen, denn es liefert viele Beispiele, wie man in einer 
Diskussion argumentieren kann und dem Gegner stilvoll 
das Wasser abgräbt. Nichts ist wichtiger als durch Wissen 
den Gegner kaltzustellen und so bei der übrigen Bevölke- 
rung zu punkten. Das weiß Kraemer und er gibt es gerne 
in seiner Publikation auf 144 Seiten weiter. 


Das Buch kann auch als kleine Kraemer-Autobiographie 
betrachtet werden. Zum Glück ist sein Weg noch nicht 
beendet und wir kónnen dieses Werk als Lebensabschnitt 
ansehen, in der Hoffnung, irgendwann nochmal mehr aus 
seiner Feder lesen zu dürfen. 


Frida Dentia£ 


Vol UD 


Un STERBLDH 


RECHTE METAPOLITIK ALS 
LEBENSPHILOSOPHIE 


Prank Kraemer — Werde 
unsterblich. Rechte Metapo- 
litik als Lebensphilosophie. 
Europa Terra Nostra Verlag, 
صا‎ Berlin 2018, 144 Seiten, 
سر‎ 14,80 €. 


Frank Kraemer, 41 Jahre alt, verheiratet und Vater einer 
Tochter, ist seit über 25 Jahren politischer Aktivist, Mu- 
siker bei Stahlgewitter und Halgadom, betreibt den Son- 
nenkreuz-Versand, war lange Zeit Blogger und ist You Tu- 
ber mit seinem Kanal „Der dritte Blickwinkel“. — Und hier 


ist nun sein Einstand als Buchautor! 


Im Dezember erschien das lang ersehnte Taschenbuch 
„Werde unsterblich“. Das Buch ist eine Anleitung, oder 
besser ein Ideengeber, wie man sich selbst in dieser so 
schnelllebigen Zeit unsterblich machen kann. Nicht im 
biologischen Sinne, sondern im geistigen oder genealogi- 
schen Sinne. Die einen pflanzen sich fort und werden da- 
durch Teil einer jahrtausendealten Ahnenkette und andere 
schaffen nachhaltige Werte. Sie musizieren, sie schreiben, 
sie bauen Denkmäler oder sie erfinden Neuheiten. 


Frank erklärt seinen Lesern anschaulich und an eigene 
Beispiele angelehnt, wie man sich selbst für die Nachwelt 
erinnerbar macht. Das Buch hat er in drei Teile gegliedert: 
„Impulse“, „Außendarstellung“ und „Weltanschauung“. In 
die Kapitel fließen unter anderem seine Protestaktionen 
gegen Youlube und Til Schweiger ein, zudem macht er 
Vorschläge, wie man das System mit sinnvollen Protesten 
auch dann noch beeindrucken kann, wenn andere schon 
den Kopf in den Sand stecken und „es nützt ja alles nichts“ 
jammern. Er untermauert seine Weltanschauung mit gut 
ausformulierten Reden und Vorträgen, die man in diesem 
Werk nachlesen kann, weil er sie in Gänze hat abdrucken 
lassen. 


Ihematisiert wird auch der Unterschied zwischen einer 
Weltanschauung und einer Ideologie. Genauso nimmt er 
zu dem Vorwurf Stellung, dass jemand, der Rassen unter- 
scheidet, gleichzeitig jemand sein müsse, der Menschen 
anderer Herkunft abwertet. Kraemer räumt in seinem 
Buch mit vielen Vorurteilen gegen den Nationalismus auf, 
auch damit, dass Nationalismus gleichzeitig immer den 
Chauvinismus bedienen würde. 


Wie die weiße Minderheit in Südafrika 


um ihr Überleben kámpft 
Arnulf Brahm - „Kill the Boer!" 


leuchtet. So bekommt man einen geklärten Blick auf die 


Geschichte des Landes. 


Der Weg von der Apartheid zur heutigen , Regenbogen- 
nation" sowie der Abstieg Südafrikas werden im Zu- 
sammenhang umfassend dargestellt. Wie konnte es zum 
wirtschaftlichen Verfall kommen, wo das Land scheinbar 
noch in den 60er-Jahren eine mehr als vielversprechende 
Zukunft vor sich hatte? Brahm zieht Parallelen zu Rho- 
desien (Simbabwe), wo seit der Amtszeit Robert Mugabes 
weiße Farmer enteignet werden und aktuell eine Hun- 
gersnot herrscht, weil die meisten Schwarzen, denen man 
das enteignete Land zur Verfügung gestellt hatte, nicht in 
der Lage waren, dieses Land zu bewirtschaften. 


Woher kommt der Terror gegen Weiße? Was sind mög- 
liche Ursachen? Wie viele Weiße wurden in den letzten 
Jahren umgebracht? All diese Fragen behandelt das Buch. 
Schonungslos werden dem Leser Tatorte aus der Sicht 
von Tatortreinigern aufgezeigt. In aller Brutalität erfährt 
der Leser von Vergewaltigungen, Verstümmelungen und 
regelrechten Massakern. 


Doch trotz des Terrors gibt es Licht, es gibt pro-weiße 
Stiftungen, die verarmten Farmern, Obdachlosen und 
alleinerziehenden Müttern helfen. Diese stellt der Autor 
sehr ausführlich vor. Dazu gibt es NGOs, die sich für die 
Kultur der Afrikaaner einsetzen, und es gibt Genossen- 
schaften, welche Siedlungsprojekte anstoßen, um den ver- 
triebenen Buren eine neue Heimat in Südafrika zu geben. 
5o finden natürlich auch weiße Volksstaat-Projekte wie 
die Stadt Orania ein großes Kapitel im Buch. Auch klei- 
ne weiße Enklaven wie Kleinfontein mit ihren etwa 600 
ausschließlich weißen Einwohnern werden gesondert be- 
schrieben. 


Ein Buch voll mit Daten und unwiderlegbaren Fakten, 
das man im gut sortierten Regal stehen haben sollte. 


Frida Dentiak 


Arnulf Brahm 


Arnulf Brahm — „Kill tbe 
Boer!“ — Der drohende Vol- 
kermord an den Weißen in 
Südafrikaundihr Kampfum 
Selbstbestimmung. Sturm- 
zeichen-Verlag, Dortmund 


2018, 266 Seiten, 13,90 €. 
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Gegenstand dieser Besprechung ist eine fundierte Zusam- 
menfassung über das Burenvolk in Südafrika. Der Autor 
Arnulf Brahm veröffentlichte das Buch im November 
2018 im Dortmunder Sturmzeichen-Verlag. Für den noch 
recht jungen Verlag ist es die erste Buchveröffentlichung, 
für den Autoren handelt es sich ebenso um sein erstes 


Buch. 


Äußerlich wirkt das 266 Seiten starke Taschenbuch rela- 
tiv unscheinbar. Das Cover wurde hellblau gehalten und 
die Front ziert ein Bild eines Denkmals zu den Farmmor- 
den, um die es unter anderem inhaltlich geht. Der etwas 
harte Titel des Buches soll sicherlich provozieren und 
wachrütteln, manchmal geht es ja nicht anders. Den Af- 
rikaanern, wie die weiße Minderheit in Südafrika heute 
genannt wird, hört in Europa kaum jemand zu. Ihre Pro- 
bleme werden in der Öffentlichkeit nicht thematisiert be- 
ziehungsweise bewusst unter den Teppich gekehrt. Brahm 
hat für die Recherche zu seinem Buch auch versucht, mit 
öffentlichen Stellen in Südafrika zu sprechen, ihm wurde 
allerdings nicht einmal eine Abfuhr erteilt, man ignorierte 
seine Anfragen schlicht und ergreifend. 


„Kill the Boer!" ist ein ungemein wichtiges Buch. Es be- 
trifft nicht nur Südafrika: Europa ist ebenso dabei, sich 
selbst zu überholen mit der Politik der Massenmigration 
und allen Zugeständnissen an die ausländische Noch- 
Minderheit. Daher sollte der Leser das Buch über das 
Schicksal der Buren aufmerksam studieren. Wirklich sehr 
beeindruckend an dem Buch ist die journalistische Meis- 
terleistung, mit der die Fakten zusammengetragen wur- 
den. Akribisch hat Brahm mit allen Organisationen kom- 
muniziert und Fragen aufgeworfen. Er hat Material aus 
der Universität Pretoria durchgearbeitet und das World 
Wide Web nach Zeitungsartikeln durchforstet. Dieses 
Werk kann als Standardwerk verstanden werden, wenn es 


um die Südafrika-Frage geht. 


Grob lässt sich sagen, dass es in den ersten 90-100 Seiten 
um die ältere Geschichte der südafrikanischen Bevölke- 
rung geht, unter besonderer Berücksichtigung der weißen 
Siedlungsgeschichte. Der Kampf um Südafrika zwischen 
den Briten und den Buren wird beschrieben, es werden 
erste burische Republikgründungen aufgezeigt, es werden 
die zwei Burenkriege mit Kapiteln bedacht und auch der 
Erste und Zweite Weltkrieg werden gesondert behandelt. 
Nach diesem, logischerweise etwas zahlenlastigen Teil des 
Buches, lässt sich „Kill the Boer!“ sehr flüssig „weglesen”. 
Die jüngere Geschichte ist sehr greifbar, weil wir sie alle 
bewusst miterleben durften, wenn auch aus der Ferne. 
Personen wie Nelson Mandela werden außerordentlich 
beschrieben und bis in die kleinsten Teile seziert und be- 
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Dolksmusik 


Gigi & Die Braunen Stadtmusikanten — Vereinte 
Kriminelligung / 

Fuffzig Reichsmark - In Reichsmark zurück 

Da ist sie, die neue Gigi-CD 
Î ist draußen und ich muss sa- 
gen, ich bin zufrieden mit der 
j Platte. Das Cover ist in einem 
Grünton gehalten, worauf sich 
ein Totenschàdel befindet, der 


zwei Revolver unter sich trágt, 


dazu der Name des Albums. 


TAT, 


Aber kommen wir nun dazu, warum man sich eine CD 
kauft, nämlich zur Musik: Auf der Scheibe sind insgesamt 
zehn Lieder, außerdem hat sich mit Lunikoff ein weiterer 
Rechtsrock-Veteran mit auf der Platte verewigt. Zu der 
Musik wie auch zu den Texten kann ich sagen, es ist halt 
einfach Gigi und das ist auch gut so! Die Musik zeichnet 
sich besonders durch klangvolle Gitarren aus, die wieder 
einmal sehr schöne Melodien hervorbringen. 


Passend dazu gibt es wieder, wie von den Stadtmusikanten 
gewohnt — und weshalb sie schließlich so beliebt sind - 
eine geballte Ladung Ironie, die den ganzen Irrsinn dieser 
BRD auf’s Korn nimmt. Aber natürlich kommt neben 
dem Spaß auch die gebotene Ernsthaftigkeit nicht zu 
kurz, sie zeichnet sich zum Beispiel durch die (noch) dys- 
topischen Aussichten eines Bürgerkriegs aus. 


Parallel dazu erschien eine Mini-CD mit dem Namen 
„In Reichsmark zurück“, auf der Gigi als „Fuffzig Reichs- 
mark“ auftritt. Auf dieser Scheibe befinden sich drei Lie- 
der, oder wie man im Rap sagen würde „Tracks“ - ja, Gigi 
ist jetzt Rapper! Mit der bei Rapmusik üblichen elektroni- 
schen beziehungsweise am Computer erstellten Musik ist 
das schon ganz gut gemacht und witzig anzuhören, aber 
natürlich auch nicht so ernst zu nehmen. 


Jedenfalls schön, dass endlich mal jemand diese ganze 
„HipHop-Szene“ auf die Schippe nimmt, und zwar auf 
unsere Art und Weise. Mein Fazit ist ganz klar: Wer 
Gigi mag, für den ist die Scheibe auch was. Und wer mag 
Gigi schließlich nicht?! Meine Anspieltipps sind für das 
Hauptalbum „Bürgerkrieg“ und „Hier brennt das Moor“; 
für das, nennen wir es mal „Raptape“, ist es „Ab in die 
Bronx“. Rein gehau'n, 


Willi tbe Kid 


Henryk Achtermann - Freiheitslyrik 

= Nimes Nach einigen anderen Pro- 
RZ, | jekten präsentiert uns Henryk 
` Achtermann nun ein weiteres 
mit ihm selbst als Dichter und 
Musiker. ,Freiheitslyrik" er- 
schien als normale CD-Versi- 
on bei der Gjallarhorn Klang- 
schmiede. Dargeboten werden 
—— elf selbstverfasste Gedichte im 
Hörbuchformat sowie fünf der Texte zusätzlich als Rock- 
version. Selbstredend ist sämtliche Lyrik im Beiheft abge- 
druckt und mit einer sehr edlen Gestaltung durch Mudha- 
ter Design versehen. Dabei wirken die neben den Texten 
abgebildeten alten Kunstwerke passend abgestimmt zu 
Hintergrundfarbe, Textinhalt und Schriftart. 


Das Hauptaugenmerk liegt bei diesem Werk natürlich 
auf dem Inhalt der eingesprochenen Lyrik. Behandelt 
werden überwiegend neuzeitliche Ihematiken wie Kritik 
an Anglizismen, die angebliche „Erbschuld”, Sprachver- 
nachlässigung oder den Genderwahn/-irrsinn. Aber auch 
eher banalere Themen wie der Kritik an McDonald's und 
der Verlust an „echtem“ Geschmack werden aufgegriffen. 
Weiter wird auf etwas mehr Um- und Nachsicht gegen- 
über seinen Mitmenschen plädiert, nämlich, dass man sie 
doch eher dort abholen müsse, wo sie sich ideologisch be- 
finden, anstatt sofort abzublocken - und sie so im besten 
Falle auf unsere Seite holen. Des Weiteren wird ein hàufi- 
ges, aber dennoch stets anhaltend aktuelles Ihema aufge- 
tan, nämlich die groteske und falsche mediale Darstellung 
von „Rechten“ als arbeitslose und saufende Schläger. 


Um die Qualität noch weiter zu steigern, wurden Hin- 
tergrundgeräusche wie Grillenzirpen, Vogelgezwitscher, 
Wellenrauschen oder Schreibmaschinengetippe verwen- 
det. Zum Abschluss finden sich fünf zuvor gehörte Tex- 
te als Rockversionen wieder. So tritt der Autor mit Hä- 
retiker noch einmal selbst in Erscheinung, gefolgt von 
Blutbanner und Germanium. Mit diesem Werk hàlt man 
wahrlich nichts Alltágliches aus unseren Reihen in den 
Händen. Etwas gewagt und sicherlich nicht jedermanns 
Geschmack, aber mir hat es gefallen. Aktuelle Themen in 
solch einem Format zu behandeln, gefällt mir auch ganz 
gut. Zu den Rockversionen muss man nicht viel sagen, 
passt wie die Faust auf's Auge und rundet die CD sehr 
gut ab. Ich bin gespannt, ob und was wir da in Zukunft 
noch erwarten kónnen. 


Tim S. 


In unserer Rubrik „Bodenständige Volksmusik” werden ausschließlich Alben besprochen, die zum Zeit- 
punkt der Drucklegung auf dem bundesdeutschen Markt frei verfügbar sind. Im Hinblick auf eventuell 
später erfolgende Indizierungen gilt also der Rechtsstand zum Zeitpunkt der Drucklegung. 
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` Thorben Wengert / PIXELIO 


die Angeklagten drei Tage pro Woche einem Verfahren 
stellen, was einen tiefgreifenden Einschnitt in die berufli- 
chen Móglichkeiten oder die Familienplanung bedeutete. 
Eine schwere Belastung, nicht nur für die Angeklagten, 
sondern auch für ihre Familien. 


Gegen die Einstellung des Verfahrens wegen überlan- 
ger Verfahrensdauer legte die Staatsanwaltschaft Kob- 
lenz selbstverstándlich Beschwerde ein. Das Verfahren 
und sein vorlàufiger Ausgang wurden daraufhin sogar im 
rheinland-pfälzischen Landtag diskutiert. Sven Skoda, ei- 
ner der Angeklagten in diesem Verfahren, schrieb damals 
in der N.S. Heute: ,Das ABM-Verfahren ist ein solcher 
bundesrepublikanischer Irrsinn, der, einmal in Gang ge- 
setzt, einfach nicht mehr zu stoppen war, ohne dass das 
System dabei ernsthaft sein Gesicht zu verlieren drohte.“ 


Wie wahr. Und vielleicht war genau dies der Grund, dass 
im Dezember 2017 das OLG Koblenz entschied, dass das 
Verfahren nochmals von neuem beginnen muss. Zur Be- 
gründung führte es aus, dass die Verfahrensverzógerung 
nicht der Justiz, sondern dem Verteidigungsverhalten zu- 
zuschreiben sei und deshalb eine Verfahrensverzógerung 
zwar vorliege, diese aber nicht rechtsstaatswidrig, sondern 
quasi von den Angeklagten und den Verteidigern verur- 
sacht worden sei. 


Am 15. Oktober 2018 startete somit die zweite Runde im 
Verfahren. Mit deutlich weniger Angeklagten als die ur- 
sprünglichen 26, fanden sich nunmehr noch 16 Angeklag- 
te nebst jeweils zwei Pflichtverteidigern ein. Aufgrund der 
Erkrankung eines Angeklagten verschob sich der Prozess 
bereits nach kurzer Zeit um eine Woche. Bereits vor Pro- 
zessbeginn schrieben einige Verteidiger an das Gericht, 
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Bereits die 1. Ausgabe der N.S. Heute berichtete vom 
Koblenzer Prozess um das Aktionsbüro Mittelrhein. Den 
Angeklagten wird vorgeworfen, eine kriminelle Vereini- 
gung nach ؤ‎ 129 StGB gegründet beziehungsweise unter- 
stützt zu haben. 


$ 129 StGB: Wer eine Vereinigung gründet, deren Zweck oder 
deren Tätigkeit darauf gerichtet sind, Straftaten zu begehen, 
oder wer sich an einer solchen Vereinigung als Mitglied betei- 
ligt, für sie um Mitglieder oder Unterstützer wirbt oder sie un- 
terstutzt, wird gemäß $ 129 Abs. 1 StGB mit Freiheitsstrafe 
bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe bestraft. 


$ 129 StGB stellt damit sowohl die Bildung krimineller 
Vereinigungen als auch die Beteiligung an ihnen unter 
Strafe. Die Vorschrift soll dem Schutz der öffentlichen Si- 
cherheit und Ordnung dienen. Die Begehung hinreichend 
bestimmter Straftaten muss das ausdrücklich oder still- 
schweigend verbindlich festgelegte Ziel der Vereinigung 
sein, zu dessen Erreichung sich die Mitglieder verpflichtet 
haben. Dies bedeutet, dass die Organisation nach dem fest 
gefassten Willen der für ihre Willensbildung maßgebli- 
chen Personen das Ziel zu verfolgen hat, strafbare Hand- 
lungen zu begehen. 


Was mit einer Verhaftungswelle im Rheinland 2012 be- 
gann, endete nach fünf Prozessjahren mit einer Verfah- 
renseinstellung wegen überlanger Verfahrensdauer, da der 
Vorsitzende Richter in Ruhestand gehen musste. Mehr 
als 22 Monate befanden sich einige Angeklagte in diesem 
Verfahren in Untersuchungshaft. Viele Vorwürfe in der 
Anklageschrift relativierten sich im Laufe des Verfahrens. 
Dies führte zu mehreren Einstellungen gegen einige An- 


geklagte. Mehr als fünf Jahre mussten sich aber bis dahin 


Differenzen zwischen dem Präsidium des Gerichts und 


der 12. Strafkammer gab. 


Es kam, wie es kommen musste. Mit Beschluss des Ge- 
richtspräsidiums vom 29.11.2018 wurde entschieden, dass 
das Verfahren durch die 12. Kammer fortzuführen sei. 
Genau die Kammer, die sich für unzuständig erklärt hat- 
te. Zur Begründung hieß es in dem Präsidiumsbeschluss, 
dass die 12. Kammer zuständig geblieben sei, da lediglich 
ab 2015 die 1. Kammer für die neu eingehenden Staats- 
schutzanklagen zuständig sei. Für die Anklage im ABM- 
Verfahren sei aber die 12. Kammer als Staatsschutzkam- 
mer zuständig geblieben und müsse dieses aufgrund der 
ursprünglichen Zuständigkeit (2012) nun auch zu Ende 
bringen, auch wenn sie aktuell gar nicht mehr als Staats- 
schutzkammer im Geschäftsverteilungsplan geführt wird 
und mittlerweile personell vollständig ausgetauscht und 
neu besetzt wurde. Somit wird nunmehr das ABM-Ver- 
fahren ein drittes Mal im Frühjahr 2019 starten. ABM 


3.0 sozusagen. 


Es bleibt abzuwarten, ob die 12. Strafkammer bei ihrer 
Rechtsauffassung bleibt, dass sie funktionell unzustän- 
dig sind und das Verfahren an eine Staatsschutzkammer 
verweisen oder ob sie sich als beeinflussbar und nicht 
unabhängig erweisen und versuchen, das Verfahren fort- 
zuführen. Egal was auch passieren wird, dieses Verfahren 
sucht seinesgleichen und findet es nicht, wie bereits schon 
der damalige Vorsitzende Richter des 1. Durchganges so 
sinnreich bemerkte. Dieses Verfahren wird wohl kaum in 
einem absehbaren Zeitraum mit einem Urteil enden, denn 
auch im 3. Durchgang des Verfahrens werden sich die An- 
geklagten gegen ihre Kriminalisierung mit allen rechtli- 
chen Möglichkeiten verteidigen, die ihnen die Strafpro- 
zessordnung einräumt. 


Nicole Schneiders 
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dass man eine Besetzungsrüge anzubringen habe und 
man deshalb beantrage, diese vor der Anklage verlesen zu 
dürfen. Bei Erfolg der Besetzungsrüge kónne man sich 
schließlich die Verlesung der 926-seitigen Anklage erspa- 


ten. 


Die völlig neu besetzte 12. Kammer des Landgerichts 
Koblenz wollte jedoch Stärke zeigen und entschied, dass 
zunächst die Anklage verlesen werden solle und sämtli- 
che weiteren Prozessanträge danach ohne Rechtsverlust 
gestellt werden können. Die Streitigkeiten darum, in wel- 
cher Reihenfolge nunmehr Anträge gestellt werden dür- 
fen, ließen die Verlesung der Anklage erst am Nachmittag 
des zweiten Verhandlungstages zu. Ein Verteidiger erklär- 
te am Abend gegenüber der Presse, dass sich einige An- 
geklagte durch dieses Verfahren zu Unrecht kriminalisiert 
und politisch verfolgt fühlen und daher zu erwarten sei, 
dass sie sich auch im zweiten Durchgang des Verfahrens 
gegen diese Vorwürfe mit allen juristischen Mitteln zur 
Wehr setzen. 


An den weiteren Verhandlungstagen folgten einige Ab- 
lehnungsgesuche der Angeklagten wegen der Besorgnis 
der Befangenheit gegen die Richter. Für ein solches Groß- 
verfahren ein völlig übliches Prozedere. Die Richter, die 
über die Ablehnungsgesuche entschieden, sahen natürlich 
keine Gründe für eine Befangenheit bei ihren Kollegen, 
führten jedoch unter anderem aus, dass die Anträge teil- 
weise nur zur Verfahrensverzögerung dienen würden. Ein 
Verfahren soll verzögert werden, obwohl es noch nicht 
einmal richtig erneut begonnen hat? Ein Schelm, wer Bö- 
ses dabei denkt. 


Am 5. Verhandlungstag wurde dann endlich die Mög- 
lichkeit eröffnet, die Besetzungsrügen vorzutragen. Die- 
se beinhalteten, dass die 12. Kammer nicht funktionell 
zuständig sei, da sie nach dem Geschäftsverteilungsplan 
nicht mehr als Staatsschutzkammer, wie noch ursprüng- 
lich 2012, ausgewiesen war. Zudem wurde gerügt, dass die 
völlig neu besetzte Kammer nur aus Richtern bestand, die 
nicht besonders erfahren und qualifiziert sind, wie es aber 
für eine Staatsschutzkammer als Spezialkammer gesetz- 
lich vorgeschrieben ist. 


Mit Beschluss vom 20.11.2018 stellte das Gericht fest, 
„dass die 12. Große Strafkammer des Landgerichts Kob- 
lenz in dem Verfahren nicht ordnungsgemäß besetzt ist“. 
Das Verfahren wurde ausgesetzt. Zur Begründung wur- 
de angeführt, dass Anklage zur Staatsschutzkammer des 
Landgerichts Koblenz 2012 erhoben wurde. Das OLG 
Koblenz hatte am 4.12.2017 entschieden, dass das Ver- 
fahren vor der Staatsschutzkammer des Landgerichts Ko- 
blenz fortzuführen ist. Nach den Geschäftsverteilungsplä- 
nen für die Jahre 2017 und 2018 sind jedoch die 1. Große 
Strafkammer als Staatsschutzkammer ausgewiesen und 
als Auffangkammer die 3. Große Strafkammer. Nicht hin- 
gegen die 12. Strafkammer. Bereits in der Stellungnahme 
der Pressesprecherin am Abend im Regionalfernsehen 
wurde davon gesprochen, dass es über die Entscheidung 
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Spendenaufruf zu Weihnachten. Gespendet werden soll 
für „Flüchtlinge“, aber aus Rücksicht auf deren Glauben 
soll alles halal sein. Mit dem Eintreiben von offenen Rech- 
nungen ist man allerdings nicht so streng. So war dieser 
lage einer DPA-Pressemeldung zu entnehmen, dass an 
„Flüchtlingsbürgen“ zahlreiche Rechnungen versendet 
wurden, aber auf Wunsch aus Berlin die Vollstreckung 
der Zahlungsbescheide ausgesetzt wurde. Schade, denn 
so hätten diese Supergutmenschen doch mal zeigen kön- 
nen, wie toll sie sind und ihr letztes Hemd für die ,neuen 
Bürger“ geben können. Es geht hier übrigens um stattliche 
21 Millionen Euro. Die werden dann eben von Steuergel- 
dern bezahlt. Ganz anders sieht es allerdings aus, wenn Du 
Dich weigerst, die Gebühren für die Staatspropaganda zu 
bezahlen. 


Die Merkel-Politik trägt ihre Früchte. Der STERN be- 
richtet, dass es mittlerweile in einigen Großstädten in den 
Grundschulklassen keine deutschen Kinder mehr gibt. In 
diesem Zusammenhang ist eine Aussage von Friedrich 
Merz, nachzulesen in der WELT, zu bewerten, der sagt, 
dass er nicht will, dass „unsere“ Kinder in Koranschulen 
indoktriniert werden. „Unsere“ Kinder?! 


Dass Kinder nicht von rechten, völkischen Eltern erzo- 
gen werden, dafür will Frau Giffey sorgen, die unlängst 
das Vorwort für den von der Amadeu-Antonio-Stiftung 
herausgebrachten Leitfaden schrieb, damit Kindergärtne- 
rinnen erkennen können, ob die Eltern rechts beziehungs- 
weise völkisch eingestellt sind. Dies soll unter anderem der 
Fall sein, wenn Mädchen Zöpfe tragen und zur Hand- 
arbeit angehalten werden oder wenn Jungen körperliche 
Arbeiten verrichten, also beispielsweise bei der Gartenar- 
beit mithelfen. Verdächtig machen sich auch Eltern, die es 
nicht gutheißen, wenn der Sohn mit lackierten Fingernä- 
geln aus dem Kindergarten heimkommt. Vorsitzende der 
genannten Stiftung ist IM Victoria — bürgerlicher Name 
Anetta Kahane - ihre Biografie als Stasi-Spitzel spricht 
Bände! Frau Giffey hat ja bereits angekündigt, sich mehr 
in die Erziehung einmischen zu wollen; kann also nie- 
mand sagen, er wäre überrascht. 


Wiederholt wurde darüber berichtet, dass Gutmenschen 
es geschafft haben, die Abschiebung von Straftätern zu 
verhindern. Einen ähnlich gelagerten Fall gab es in Ber- 
lin. Die Berliner Zeitung berichtet von einem Mann, der 
beobachtet wurde, wie er mehrere Frauen auf der Straße 
angrapschte. Er wurde bei der Polizei gemeldet und fest- 
genommen. Eine politisch fehlgeleitete Frau glaubte in 
der Festnahme „Rassismus“ zu erkennen und versuchte, 
den Sexualstraftäter zu befreien. Ob sie selbst gerne einen 
Körperkontakt mit dem Täter gehabt hätte, kann nur ge- 
mutmafßt werden. 


Die Grünen tun mal wieder ganz scheinheilig und stellen 
ihr schauspielerisches Talent unter Beweis, wenn sie in ei- 
nem Untersuchungsausschuss fragen, warum der Attentä- 
ter vom Berliner Weihnachtsmarkt denn nicht überwacht, 
festgenommen oder besser noch abgeschoben wurde. Tja, 
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Nun ist es also passiert — der Migrationspakt ist unter- 
schrieben. Die zahlreichen Proteste gegen den Pakt, so- 
wohl von nationaler Seite, aber auch von vóllig neutralen 
Kritikern und teilweise sogar der Presse, haben Merkel 
nicht interessiert. Sie und ihre Gehilfen wurden und wer- 
den nicht müde, uns hinsichtlich des Pakts falsche Tatsa- 
chen vorzugaukeln. Selbst Israel hat sich geweigert, dem 
Pakt beizutreten. Die offizielle Begründung von Netanja- 
hu war, dass man keine illegale Migration wolle. Die USA 
sind dem Pakt ebenso wenig beigetreten wie Osterreich, 
Australien oder Ungarn. Die ehemalige Präsidentschafts- 
kandidatin Hillary Clinton hat Deutschland dazu geraten, 
seine Grenzen besser zu schützen. Die USA tun genau das; 
der Strom der Wirtschaftsflüchtlinge aus Mittelamerika 
bleibt draußen. Nachdem der Bundestag dem Pakt vorab 
zugestimmt hatte — Hauptsache gegen die AfD, egal um 
was es geht — verkündete Heiko Maas, dass man dem Bür- 
ger den Pakt schließlich transparent gemacht habe. Solche 


Aussagen zeugen von einem offenbaren Realitätsverlust. 


Gegenüber Kritikern meint Merkel, man solle nicht mehr 
darüber nórgeln, was 2015 schiefgelaufen ist, als sie selbst- 
herrlich die Grenzen geóffnet hat. Es geht allerdings nicht 
um eine einzelne Fehlentscheidung mit begrenzter Aus- 
wirkung, sondern es geht darum, dass man diese Fehlent- 
scheidung bis heute nicht korrigiert hat! Die Folgen der 
Grenzóffnung sind mit einem Blick auf die Straße für je- 
dermann sichtbar, sie sind farblich gekennzeichnet. 


Wie wenig diese Politiker verstanden haben, um was es 
hier mittlerweile geht, zeigt die Aussage von Horst See- 
hofer in der WELI, dass unsere Gesellschaft wegen einer 
einzelnen Straftat nicht zusammenbricht. Stimmt! Aber 
wie sieht es aus, wenn man Einzeltat und Einzeltat und 
Einzeltat... und Einzeltat zusammenzählt? Sehen diese 
Leute nicht, was hier durch „Fremdeinwirkung“ geschieht? 
Was ist mit Mordfällen wie jüngst in St. Augustin, wo ein 
17-jähriges Mädchen von einem „Gast“ getötet wurde? 
Da bekommen wir im Kölner Stadtanzeiger zu lesen, dass 
nicht der Pass des Mörders die Schuld am Mord trage, 
sondern seine schlechten sozialen Aussichten. Mit ande- 
ren Worten: Die Gesellschaft habe versagt, weil sie dem 
Mörder nicht genug soziale Geborgenheit gespendet hat. 


Apropos Spenden: In der Rheinischen Post gab es einen 


spiel einen Anti-AfD-Weihnachtskalender. Speziell ge- 
meint sind hier gefälschte Werbeplakate gegen die AfD, 
die auf den ersten Blick von Coca-Cola, Nutella oder 
Früh Kölsch zu stammen scheinen. Rein rechtlich gese- 
hen liegt hier eine Urheberrechtsverletzung vor. Traurig, 
dass ein Teil der Firmen den Linken, die sich dafür ver- 
antwortlich zeichnen, auf den Leim geht und zu einer po- 
litischen Stellungnahme nötigen lässt. Coca-Cola war da 
sehr enttäuschend und ließ sich willig vor den Karren der 
Linken-Propaganda spannen. Nun kann man den Spieß in 
einem solchen Fall leicht umdrehen und publik machen, 
wie Coca-Cola denn seinerzeit zum Dritten Reich stand. 
Werbeplakate zum Beispiel von den Olympischen Spielen 
1936 findet ihr im Netz ganz leicht. Zudem weiß der auf- 
merksame N.S. Heute-Leser natürlich, welche Rolle Co- 
la-Cola in dieser Zeit gespielt hat. Zu Kreativität habe ich 
schon in der letzten Ausgabe aufgerufen und wiederhole 
dies hier. Einfach mal einige Gegenplakate entwerfen, da- 
bei aber produktneutral bleiben. Zum Beispiel ein Mixer 
mit einem grünen Smoothie. Dazu der Text: „Lieber grün 
im Mixer, als Grün im Bundestag.” Mit Rot geht das auch. 


Ein Kracher ist noch die Verschleierungstaktik, die die 
Bundesregierung fährt. Nach dem Terroranschlag auf den 
Weihnachtsmarkt in Straßburg mit mehreren Toten und 
Verletzten äußerte sich der Sprecher des Bundestages, Stef- 
fen Seibert, mit den Worten: , Welches Motiv auch immer 
hinter den Schüssen steckt: Wir trauern um die Getóteten 
und sind mit unseren Gedanken und Wünschen bei den 
Verletzten.“ Tja, welches Motiv könnte der Todesschüt- 
ze denn wohl gehabt haben? Ziel ist es, das Volk glauben 
zu machen, dass es keinen Terror gibt, sondern hóchstens 
„verwirrte Finzeltáter". Weniger zurückhaltend gibt man 
sich, wenn es um Anschuldigungen gegen nationale Kräfte 


geht. 


Zunächst soll man meinen, dass es bei all diesen betrüb- 
lichen Schlagzeilen kaum noch Hoffnung gibt. Doch das 
sehe ich anders, denn das, was hier zusammenbricht, das 
ist ihre BRD. Der Bürger bekommt immer mehr von die- 
sen Zuständen mit und wird laut. Ja, auch der Normalbür- 
ger. Davor zittern die Machthaber. Sorgen wir gemeinsam 
dafür, dass sie nicht nur im Winter, sondern auch im kom- 
menden Sommer zittern — aber nicht vor Kälte, sondern 
vor dem deutschen Volk! 


In diesem Sinne: Euch allen ein gesundes neues Jahr! 


Andreas Ulrich gehört zum festen Stamm der N.S. Heute- 
Redaktion. In seiner Glosse lässt er die Nachrichten der letzten 
zwei Monate aus dem Rheinland, Deutschland und der Welt 
mit Biss und Witz Revue passieren. 


wer steht denn bei den Demonstrationen gegen Abschie- 
bungen in der ersten Reihe? Apropos Schauspieler: einer 
der größten Komödianten ist Seehofer. Mit seinen im- 
mer wiederkehrenden Drohungen, seinem Gepolter und 
dem anschließenden Einknicken vor Merkel. Vor einiger 
Zeit vertrat er noch die Meinung, dass der Islam nicht zu 
Deutschland gehöre; kürzlich auf der Islamkonferenz hat 
sich seine Aussage ins genaue Gegenteil verkehrt. 


Fachkräftemangel herrscht angeblich überall. Offensicht- 
lich sogar beim Parteivorsitz der CDU. Nachdem Merkel 
offenbar sämtliche Aufträge zur Zersetzung unserer Hei- 
mat erfüllt hat — zur Unterschrift vom Migrationspakt ist 
sie als eine der wenigen Regierungschefs persónlich ge- 
reist; andere Länder hatten sich mit der Entsendung von 
Vertretern begnügt — gibt es eine neue Frau an der CDU- 
Spitze: Annegret Kramp-Karrenbauer. Schnittig abge- 
kürzt wird das mit „AKK“. Das wird dann auch weiter das 
Motto der Regierung bleiben: , Alle Kónnen Kommen". 


Das Thema ,Spurwechsel" hatten wir in den vorangegan- 
genen Ausgaben bereits angesprochen. Nun gibt es den 
Vorstoß, dass „Flüchtlinge“, die Pflegekräfte sind, automa- 
tisch ein Bleiberecht erhalten sollen. Dazu gibt es einen 
aktuellen Fall, wo eine Frau einen „Flüchtling“ engagiert 
hatte, der ihren kranken Vater betreuen sollte. Offenbar 
gab es da ein Sprachproblem, denn diese Pflegekraft leiste- 
te aktive Sterbehilfe und schlitzte dem Rentner die Kehle 
auf. 


Stattdessen ist man in Köln lieber „Bunt im Block“. Das 
ist eine der vielen Organisationen gegen „Rechts“. Bunt 
im Block durfte ein Obdachloser in etwas abgewandelter 
Form erleben. Er wurde überfallen, geschlagen und seiner 
armseligen Habe beraubt. Die Täter waren ach so schön 
bunt gemischt. In der Beschreibung liest man: dunkelhäu- 
tig, mitteleuropäisch und südländisch. 


Hunde sind bei unseren moslemischen Gästen nicht son- 
derlich beliebt, denn sie halten diese Tiere für dreckig. So 
berichtet die Freie Welt von vermehrten gewalttátigen 
„Fremdeinwirkungen“ gegen Hunde. Wo sind die Tier- 
schützer? Vermutlich gerade auf einer Demonstration ge- 


gen Rechts. 


Es kam zu empórenden Szenen wie der, dass eine jüdi- 
sche Kneipenbesucherin - warum der Glaube dieser Frau 
in dem Bericht erwähnt wird, bleibt offen — in Berlin 
miterleben musste, wie Mitglieder der Jungen Union das 
Westerwaldlied sangen. Und das auch noch am 9. Novem- 
ber! Im Zusammenhang mit diesem Datum hat sich auch 
der Komödiant Dieter Nuhr schuldig gemacht, als er die 
Aussage tátigte, dass der 9.11. nicht so wichtig sei wie der 
8.11., denn da würde eine Sendung mit ihm im TV aus- 
gestrahlt. Dann gibt es noch den Bundestagsabgeordneten 
der AfD, der eine Kornblume am Revers trug. Vermutlich 
hat er noch das Lied ,Kornblumenblau" gesummt. 


Dann gab es noch einige „Künstleraktionen“. So zum Bei- 
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